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volle elektronische Pulle, leicht 


N 
übersteuert, das bedeutet: guter 


ich in den letzten Monaten so 
viel ausposaunt, daß es nun 
wirklich Zeit wird, die Platten- 
Paulsche Meinung dazu _zu 
eigen, Hier ist sie: 

„Es brennt der Wald" (Rote 
Gitarren) heißt der erste Titel, 
und er bleibt es auch. 

Da ist was los, das bumst und 
reißt mit, Naturstimmung_in 


/ gutem Namen" 


Text (Tilgner) und ein 
unmittelbarer, den Hörer 
anspringender Gesang (Dieter 
Birr). Ein Opus von 6 Minuten 
und 40 Sekunden, so lang, 

so gut. Fast so wie.der „Blues 
für' John Henry", ein hörens- 
werter Musiktitel mit der 
Gruppe Panta Rhei. 

Weniger warm wurde ich mit 
dem im Grase liegenden 
Joco-Dev-Sextett, das einen 
textlich wie musikalisch blut- 
armen Titel beisteuert, Glück- 
licherweise führen die „Wege mit 
(Seiroco) aus 


) der dürren Weidelandschaft 


gleich wieder hinaus in 
angenehmere Gefilde, Daß man 


7 dabei auch in einen Regen 


geraten kann, beweist die 


9 Gruppe Bayon oder besser 


mindestens 1000 Hektar dichten 
polnischem Urwald! Danach ein 
typisch städtischer Titel: 
„Ich steh allein in dieser Stadt“. 
Wer steht? Die Nautiks 
stehen, und mitgenommen 
haben sie nur Gitarre und kleine 
Trommel. Kein Wunder, daß sie 
einsam sind. Anstelle großer 
Melodie-Einfälle gibts hier 
Stimmung, und zwar in Moll. 
Vielleicht stehen sie in der 
Mollstraße. Aber nein, die 

iks sind ja Rostocker. 


Zi WS 
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Dann kommt der mehrmonatige 
Rausreißer der Puddys: „Geh 
dem Wind nicht aus dem 


bedeutet: 


Berda ihr SEnGeR der lasch 
und mit schlechter Artikulation 
sein musikalisch sehr reizvolles 
und gut arrangiertes Lied 
heruntersingt. Und nach einem 
kleinen Instrumefttalstück mit den 
Roten Gitarren ist es dann 
„Aus und vorbei" mit der 
Platte und auch mit Herbert 


ul l 
hu 
Ua von n ni 


haben sie nämlich in knapp zwei 
Stunden das Mädchen 


% gestohlen. So schnell geht das, 


wenn man nicht aufpaßt. 


Ss Und er singt davon, daß einem 


beinahe die Tränen kommen. 
Nicht etwa so schlecht, nein so 
echt singt der Herbert. 


Hallo, sind Sie noch da, Fans 
und Fansinnen? 
Wenn ich nämlich in meine 


Kopfhörer lausche (52 Mark das 


Pärchen!), dann vergeht mir 
zuweilen Hören und Sehen, und 
ich merke gar nicht, daß 
bereits 17 Leser wütend nach 
meiner Adresse suchen (108 
Berlin, Kronenstraßel) und mir 
Ohrfeigen androhen (aber 
denken Sie an die teuren Kopf- 
hörer!), und daß der AMIGA- 
Chef schon zu einer mehr- 
seitigen Erklärung ausholt. 
Dabei finde ich es doch 
wirklich dufte und ehrlich, daß 
die besten DT-64-Titel auf einer 
LP erscheinen! 

Ob dies hier allerdings die 
besten sind? Doch wie steht es 
geschrieben im ‚Prospekt: 

„Hallo Nr, 1 ist da. Ihren 
Schallplattenhändler rechtzeitig 
nach Nr. 2 fragen!" Worauf 

Sie sich verlassen können. 


ER 
ER = a 

Und so ziehn wir mit Musike 
täterä, in die nächste Musik- 
budike — halt, halt, es ist eine 
„Boutique“, und als Verkäufer 
hörenswerter Musik präsentieren 


“ sich Monika Hauff und 


Klaus-Dieter Henkler. Erstaun- 
lich, mit welchem Einfühlungs- 
vermögen sich die beiden in 
die sehr unterschiedlichen, 

oft fremdartigen Titel 
hineinsingen, Leider bleibt 
von der Folklore dabei manch- 
mal manches auf der Strecke. 
Hinter rauher mexikanischer 
Schale pocht ein seelenvolles, 
schmalzgebackenes deutsches 
Herz, Cu-cu-ru-cu-cul Und das 


| Buglebüble hat auch 


“Dennoch: Den Ohren 


| Bonbonreyen vom Stereo- 


gefällt"), herrscht eitel Son- 


N die Jürtgste: Besonders gefällt 
HN mir, wenn Klaus Schneiders 

Leute Selbstgemachtes improvi- 
sieren („Mastika und Piperoni", 
„Kaspar komm "raus" 


nicht mehr die richtigen Krach- 
ledernen an, sondern Levis. 


schmeichelts, was da von der 
ersten LP herunterkommt. Und 
wenn nicht ein gar zu.dicker 


Himmel fällt („Alles, was uns "Na, wenn schon" ist nämlich die 


A Übersetzung dieses inzwischen 
RL a «" „weltbekannten Namens. Die 

«e N polnische Folklore-Beat-Gruppe, 
2 die immerhin 1969 den Staats- 


preis erhielt, singt Titel in 
polnischer Sprache. 


nenschein. 


Ebenfalls nächsten Monat flattert 
aus der BRD ein kabarettistisch- 
musikalischer Pleitegeier zu 
uns. AMIGA bringt eine LP ' 
gleichen Namens mit der 

“ drüben bekannten Kölner 
Gruppe „Floh de Collogne" 
heraus. Hier wird nicht nur dem 
Beat Zucker gegeben, sondern 
auch zum politischen Denken 
angeregt. Zeitgemäße bundes- 
deutsche Agitprop. 
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Bleibt noch die Nachricht, daß 
AMIGA auch in Berlin die 
U-Wagen angeheizt hat, um 
beim 3. Festival des 

politischen Liedes so viele 

und so gute Mitschnitte zu 
machen, daß schon bald (und 
"a nicht erst nach 12 Monaten) eine 
LP erscheinen kann. Wie bitte, 
4, das gehört nicht in Platten- 
Paules Musikrevier? 


Siehe oben! I, nes 
& @ as usage 
ein Ste kon 
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Auch den härtesten Beat- 
Bengels empfehle ich nämlich, 
ihre Lauscher ab und zu auch 
mal in andere Windrichtungen 
der Musik zu halten. Von 
wegen: Gitarren-Komplex! 
Genau aus diesem kühlen 
Grunde habe ich heute als LP 
Nr. 3 die Jenaer Oldtimers 
aufgelegt. Da gibts Tuba und 
Klarinette und eine Musik, der 
man bis ‘auf den Grund hören 
kann, so klar und durchsichtig 
ist sie, obgleich nicht mehr 


Im Mai kommt NO TO CO 
zu uns in die Plattenläden. Wer 
bei dieser Nachricht „Na, werin 
schon“ murmelt, hat recht. 
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Also, 
ich stehe 
auf blond 


Meine Frau vermerkt es mit 
Nachsicht und in der Redaktion 
des Jugendmagazins werde: ich 
als Fachmann in dieser 
Richtung angesehen. Keine 
Frage, Vera Schneidenbach 
den Lesern vorzustellen, 

fällt mir zu — denn dieses 


A 


Mädchen ist blond, und wie. 
Da gemeinhin an solchen 
Stellen von Frau Sowieso 
gesprochen wird, will ich gleich 
zu Anfang unter dem Siegel der 
strengsten Verschwiegenheit 
allgemein bekanntgeben: 

Vera ist weder verheiratet, 

noch. verlobt. 

Wir kommen nun zu ihrer 
Geburt. Noch weiter wollen wir 
aus Platzgründen nicht zurück- 
greifen. Ihre Wiege stand an 
der Wasserkante in Warne- 
münde, direkt am alten Strom. 
Die Möwen, die das alte Haus 
damals am 22, August mit lauten 
Schreien umsegelten, werden 
ihr wohl nicht gesungen haben, 


daß sie einmal weiter in der 
Welt herumkommen würde, 

als Möwen gemeinhin zu fliegen 
pflegen: 

Sowjetunion vom Ural bis nach 
Taschkent, Ungarn, Bulgarien, 
CSSR, Rumänien, Polen, China 
und Vietnam. 


Wer: solche Reisen tut, kann 
viel erzählen. Ihre Vietnam- 
Erlebnisse beschrieb sie selbst 
in einem Fortsetzungsbericht 
der Zeitschrift „Melodie und 
Rhythmus“. In Vietnam erhielt 
sie auch den Titel „Heldin von 
Quang Bing“ und den großen 


Orden der Freundschaft. 

Bei uns wurde sie von der 
Deutschen Künstleragentur als 
Aktivistin ausgezeichnet, 

und sowas bekommt man ja 
bekanntlich nicht umsonst. 

In Rumänien stand sie auch 
das erste Mal vor einer Spiel- 
filmkamera: als Geliebte des 
deutschen Spionagechefs 

im Film „Die sechste Runde“. 
Das machte ihr soviel Spaß, 
daß es einer ihrer großen 
Wünsche wurde, auch mal bei 
der DEFA oder in einem Fern- 
sehspiel ihre darstellerischen 
Fähigkeiten unter Beweis stellen 
zu dürfen. ; 

Und wie ich Vera kenne, 
erreicht sie auch das. Da steht 
uns also noch allerhand bevor. 
Wie sie da aber mit ihrer 
sprichwörtlichen Abneigung 
gegen Sex zurechtkommen will 
(einige frühere Fotos von ihr, 
die ihre sehenswerte Figur 
etwas besser zeigten, „schlug 
sie mir“, bildlich gesprochen, 


„um die Ohren“!), ist mir ein 
Rätsel. Na, die Kollegin ehe- 
malige Teilkonstrukteurin im VEB 
Forschung und Projektierung, 
Leipzig, wird das schon wissen, 
sie weiß immer millimetergenau 
was.sie will. Wie kann das bei 
Forschung und Projektierung 
anders sein? 

Also, was hat sie nun für die 
Zukunft projektiert? 

Für die fernere Zukunft, 

um mal auf das naheliegende 
zu kommen, will sie in Richtung 
Musical und Operette 
marschieren. Für die nähere 
Zukunft lenkt sie ihre Schritte 
gen Süden (soweit sie das seit 
unserem Gespräch nicht schon 
hinter sich hat). Süden, das 
heißt hier: Zentralafrika, 
Sambia, Somalia, Tansania, 
Südjemen, Zypern, Syrien, 
Kuweit, VAR, Libanon, Irak 
und Iran. Eine hübsche Tour, 
was? Ihre Oberarme und, wie 
sie mir glaubhaft versicherte, 
auch andere Körperteile, waren 


bei meinem Interview schon 
ganz von der Impfnadel zer- 
stochen. Wer reisen will — 

muß leiden! 

Zum Schluß noch ein paar Worte 
zu den Fotos. Sie stehen 

in absolut gar keinem Zu- 
sammenhang mit diesem Bericht. 
Kaum ein ‚Schlagertext 

steht im Zusammenhang mit den 
tatsächlichen Erlebnissen der 
Sängerin. Aber mich mit ihr. 

in ein Segelflugzeug zu setzen 
(Vera Schneidenbach hat 
tatsächlich den Segelflieger- 
schein A1l), hatte ich einfach 
keine Lust (oder Angst). 

So danke ich dem VEB Renn- 
betriebe in Berlin-Karlshorst 

für seine freundliche Unter- 
stützung. Außer Vera sieht man 
noch den rabenschwarzen 

(aber äußerst gutmütigen) 
7jährigen Hengst „Emigrant“ 
vom VE Rennstall „Dahmetal", 
Aber ich, Freunde, stehe ja 

auf blond. 

TEXT UND FOTOS: 


JO GERBETH 


Lieber Herr Professor Dr. Borrmann! 
Mir macht meine Schüchternheit zu schaffen. 
Oft ist es mir schon so gegangen, daß ich 
zusammen mit Freunden ein Mädchen kennengelernt habe, aber 
zur Verabredung habe ich mich dann nicht getraut. 
Wenn ich mal allein mit einem Mädchen bin, dann 
erröte ich, und vor Verlegenheit bringe 


ich kaum ein Wort heraus. 


Können Sie mir nicht einen Rat geben, wie ich 
meine Schüchternheit überwinden kann? 


Thomas H., Erfurt 


Lieber Thomas! 

In Ihrem Falle handelt es sich 
sicher nicht um generelle Schwie- 
rigkeiten bei der Kontaktauf- 
nahme zu anderen Menschen. 
Ich darf wohl annehmen, es wird 


immer. nur dann kritisch, wenn 
Sie mit einem ‚Mädchen allein 
sind. 


Genaugenommen handelt es 
sich bei dieser Art Schüchternheit 
nur um einen Ausdruck von Un- 
sicherheit. Sie sind an diese 
Situation nicht gewöhnt, Daraus 
folgt, daß Sie nicht wissen, wie 
Sie sich verhalten sollen. Es 
taucht die Frage auf, was er- 
wartet das Mädchen wohl vor 
mir. Vielleicht sollten Sie’ auch 
einmal sich zu erinnern suchen, 
ob es nicht eine Begegnung ge- 
geben hat, bei der Sie sich, nach 
Meinung des Mädchens, falsch 
verhielten, Ein’ solches Erlebnis 
kann einem schon für längere 
Sicht den Schneid nehmen. ‘Es 
gibt also zahlreiche Dinge, die 
Ihre Befangenheit verursacht 
oder. verstärkt haben können. 
Gestatten sie mir einige Bemer- 
kungen zu den von mir genann- 
ten, möglicherweise auslösenden 
Momenten, 

Jeder muß erst einmal lernen, 
das Beisammensein mit einem 
Mädchen oder einem Jungen zu 
gestalten. Dabei sind zu früh 
herbeigeführte Einzelbegegnun- 
gen nicht . erstrebenswert, ‚weil 
man eben dabei Gefahr läuft, 
nicht zu wissen, was man mit- 
einander anfangen soll. Ent- 
weder man ist so befangen, daß 


die Erinnerung on diese Situa- 
tion lange Zeit davon abhält, 
wieder in eine ähnliche Lage zu 
geraten, oder man ist ‚bestrebt, 
Verhaltensweisen nachzuahmen, 
die man aus Büchern, Filmen 
oder Fernsehspielen kennt, die 
aber weder  situationsgerecht 
noch entwicklungsgemäß und 
deshalb unangebracht sind. Was 
die Berichte von Freunden oder 
Freundinnen über ihre Erlebnisse 
mit dem anderen Geschlecht an- 
belangt, möchte ich zu bedenken 
geben, daß nicht. alles auf 
Wahrheit ‘beruhen muß. Wenn 
man das berücksichtigt, bleibt 
man davor bewahrt, eine ver- 
meintliche Rückständigkeit aus- 
gleichen zu wollen, 


In all diesen möglichen Fällen 
ist es. besser, sich nicht von der 


Gruppe zu ‚isolieren.‘ In der 
Gruppe, ' der Vertreter beider 
Geschlechter angehören, bietet 


sich die beste Gelegenheit, seine 
Scheu vor dem anderen Ge- 
schlecht zu überwinden. Allmäh- 
lich wird es, dann immer unpro- 
blematischer, sich auch außer- 
halb der Gruppe unbefangen 
und sicher zu begegnen. 


Nun möchte. ich Ihnen, lieber 
Thomas, noch etwas raten, was 
sicher ‚auch allen anderen, die 
sich in Ihrer Lage befinden, hel- 
fen kann, mit Schüchternheitund 
Verlegenheit fertig zu werden. 
Unsicherheit stellt sich im Leben 
immer dann sein, wenn das Be- 
wußtsein eigener Unzulänglich- 
keit übermächtig wird. Ursache 
dafür können wirklich vorhan- 


dene, aber auch eingebildete 
Mängel sein. Ich kenne Sie 
nicht, aber ich kann Ihnen ver- 
sichern, daß es kaum einen 
Mangel gibt, den man nicht 
überwinden oder durch andere 
Vorzüge ausgleichen kann. Was 
Ihnen offensichtlich fehlt, ist ein 
gesundes Selbstvertrauen, das 
Ihnen Sicherheit auch im Um- 
gang mit dem anderen Ge- 
schlecht gibt. Wenn Sie sich um 
gute Leistungen — ganz gleich 
auf welchem Gebiet — bemü- 
hen, die Ihnen auch Anerken- 
nung einbringen, reifen Sie als 
Persönlichkeit und verlieren Ihre 
Hemmungen. 


Sprechen Sie über Dinge, von 
denen Sie etwas verstehen. Ge- 
ben Sie sich Mühe, dem ande- 
ten zuzuhören. Auf diese Weise 
gelingt es sicher, eine richtige 
Einstellung zu einer Begegnung 
mit einem Mädchen, an dem 
Ihnen etwas liegt, zu entwickeln, 
die es Ihnen auch ermöglicht, 
ohne verlegen oder rot zu wer- 
den, den richtigen Kontakt her- 
zustellen, Schließlich sollten Sie 
auch wissen, daß nicht alles im 
ersten ‚Anlauf gelingt. Man darf 
sich nicht entmutigen lassen. Je- 
dem mißlungenen Versuch kann 
ein anderer folgen, der zum ge- 
wünschten Ziel führt, wenn man 
nur will, 


hd fr 


kum lief spon 
herum, und "übe: 
Portemonnaies auf, 
weniger Minuten wa 
zusammen, ! 
eihnachten! ‚Wir sangen ‚nat 
lich weiter.“ 


erkannte aber bald das Brotlose, 


seines Unterfängens in der BRD. 
Realistische Kunst ist auf dem 
Markt nicht gefragt.’ Und das 
Singen, Texten, 
o eine Art Nebentalent 'von 
Er.sagt das ohne Kok, 
terie. Sein Geld verdient er: 
einer kleinen  Werbe- “Agentur, 


nr 


Ku ndgebungen ‚der 


Gewerkschaften, (der, 'SDAI, der N 


DKR, vor 


"ändern kann, 
‚Pech und muß wohl 
daran liegen, 


m ‚Gesang? il 
iben?. 


Komponieren? 


Straße einen Aligenbli 


und hören zu, Das 


Augenbli 
von 
Al 


® 
‚Jetzt müssen sie etwas 
ihren Problemen erfahi 


gerlichen Presse, eben nicht zu 
‚entnehmen sind, erst im Lied ge- 
liefert werden müssen, Und das 
muß dann trotzdem so sein, daß 
es nicht lehrhaft ünd nicht lang- 
le ist. Bei den Ostermärschen 


haben. wir. die Werbewirksamkeit 
unserer Lieder jeden Tag In einer 
andern’ Stadt testen ‚können und 
müssen. Die Lieder halfen aber 
auch uns. Sie; stärkten/unser So- 
lidaritätsgefühl, 
ierungshilfen 
‚tion,‘ 


in. der Agita- 


"Und.wer hilft ‚Süverkrüp formur i 


lieren? Woher nimmt er die In- 
formationen?. Aus erster Hand. 


"Von kehrlingen, ‚Arbeitern, Schü- 


lern, Studenten.“ Und aus wel: 
‚cher; Literaturs „Aus markxistischer, 
möglichst original und das wich, 
tigste: Marx, Engels, Lenin. 

Und: Belletristik, Lyrik? in 
Zeit, leider. Also. gibt es da 
auch ; ‚keine Vorbilder?  „Be- 
stimmte Personen nicht. Ich hoffe 
aber, mit meinen Liedern In der 
Tradition) der Arbeiterbewegung 
zu stehen.‘ In Berlin, ‘während 


‚des 3. Festivals des politischen. 


Sie waren For- 


„Große Klasse, wie er die Gegen- 
wartsgeschehnisse voll. erfaßt, 
"Und seine Ironie, haargenau an- 
» gewendet, Die Texte informieren, 
machen lächerlich, greifen can. 
Man spürt sofort den marxisti- 
Eschen Standpunkt.  Großartig 
uch, was er mit ‚seiner Gitarre 
Und ‚daB man herzhaft 
lachen kann Seine Texte haben 
iohes Niveau, Steckt vermutlich 
ne'Menge Arbeit drin.“ 
ie arbeitet Süverkrüpe „Am 
" Schreibtisch, sitz’ ich letztendlich 
in.“ Und vorher? „Analyse.“ 
Und'das 'kann Lesen. sein oder 
Schauen oder Zuhören. 'Enorm, h 
wie dieser Mann zuhören kann. 
eine Nuance entgeht ihm, Er 
Alltagssprache, er. liest, sie 
nicht irgendwo. Er, schreibt sie 
uf...E “Ich gebe nur 
‘zurück, was’ Ich gehört habe“, 
ß sagt en Einverstanden, aber mar- 
analysiert! PUVorkrüp, ist, 


Liedes, sang Süverk, 
trieben \ vor ‚Arbeiter 


‚beiden Seiten, „Haft: 
politisch. intelligente 

tisch ‚sensibillsierte, Zuhö 
hier. Meine ohnehin höhe) n 
wartungen sind bei weitem über- 
troffen,“, 

Und die Jungen Arbei er und Ar: 
beiterinnen® Im Narva-Kombinat; 


nderungen auf 
„Ich glaube, ‚daß sol 


die neuß. Entwicklung, die: 
‚sich anbahnt für eine politische‘ 
"Malerei, fü eine politische Lite 
ratur (Beschreiben: der Arbeit. 
welt''und so), daß das ein Be 
trag dazu ist, eine Kultur im Ins" 
teresse der Massen der Werk- 
tätigen’ gegen die herrschende 
imperialistische Kultur  aufzu- 

"Süverkrlip’.ist sicher und 

Daß die Lieder dazu 
beitragen, daß! sich ‘die Men 
schen, die 'in dieser  kapitalisti- 
schen‘ Gesellschaft "leben, viel-: | 
leicht: darüber klar werden,, daß 
sie mithelfen müssen und an- 
fangen müssen, die Gesellschaft 
zu ändern.‘ x 
Süverkrüp! ist! optimistisch, Sollte 
man etwas loben, so’ ist es sein 
RSNSEREN. S 
i Johann $; 


„HOPPE 7 
HoPPE, REITER”? 
fe6A5V5?, 
REUNDUCHG 
LAPUN, " 
Nicht ÜBERHÖRT) 
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„Ich heiße Klaus Löbau. Das ist 
zwar völlig unwichtig, bloß, 
falls es jemand interessiert." — 
so beginnt Joochen Laabs, 
von dem mir bisher nur Gedichte 
bekannt waren, seinen ersten 
Roman, „Das Grashaus oder 
Die Aufteilung von 

35.000 Frauen auf zwei Mann“, 
(Mitteldeutscher Verlag, Halle) 
Dieser saloppe Ton (sowie der 
originelle Schutzumschlag 

von Gisela Röder!) versprach 
nach einer sauren Woche ein 
frohes Fest — ich stieg ein! 
Und las auch weiter, als es 
Joochen schon schwerfiel, 
seinen Ton durchzuhalten, 
denn inzwischen interessierten 
mich Klaus Löbau und Hezi, 
Studenten, Zimmergenossen, 
Freunde — letzteres allerdings 
nur solange, bis sich ihre 
Gedanken und Gefühle um Ina 
zu drehen begannen, die 
attraktive Konsumverkäuferin. 


Die sich nun anbahnende _ 
Dreiecksgeschichte hat 
gegenüber vielen anderen 
u.a, folgende Vorteile: 

Sie hat mehr als drei Ecken, 
weil alle Beteiligten unter 
Menschen leben, denen sie 
nicht gleichgültig sind. Keiner 
der drei wird simpel gesehen, 
was mich besonders im Hinblick 
auf Ina erfreute; 


Ihre imponierende Öberweite 
verstellt den Blick nicht auf 
ihre insgesamt respektable 
Persönlichkeit! Ich-Erzähler 
Klaus Löbau stellt seine 
Haltung, manche Gewohnheit 
des Kollektivs immer wieder klug 
in Frage, und der Leser kann 
nicht umhin, ihm zu folgen — 
Ergebnis: Man wird mit seinen | 
eigenen Gedanken vorangetrie-) 
ben, und das mit Lust! | 
Also, mehr kann einer zu 
Laabsens Lob nicht sagen! 


„Hausbesuch bei Friedrich 
Engels“ betitelt der Dietz 
Verlag ein Bändchen, in dem 
Harald Wessels Skizzen einer 
„Reise auf seinem Lebensweg" 
zusammengefaßt sind. 
Wuppertal, Bremen, Manchester, 
Brüssel, Rastatt, London, 

Berlin — die wichtigsten 
Stationen Im Leben des 
ML-Klassikers — hat Wessel 
bereist, auf der Suche nach 
Engels, konfrontiert mit einer 
Welt, an deren Humanisierung 
Engels seine Lebenskraft 
verwandte, als Freund ‚und 
Mitstreiter von Karl Marx... — 


Das steht hier wieder einmal 
so wie vielerorts auch, 
aber nachdem ich das Büchlein 
gelesen habe, habe ich einen 
tieferen, lebendigeren Begriff 
davon, ist mir Engels 
als wirklich volksverbundener, 
vielseitig gebildeter, 
zutiefst freundlicher Mensch 
näher! Diese Leistung macht 
mir die Reiseskizzen wert, 
auch die vielen Einzelheiten, 
manch unvermuteter Zusammen- 
hang, die Fotos, 
Als Übergang von Wessels 
„Hausbesuchen" zu Reinhard 
. Weisbachs Gedichtsammlung 
„Wort für Wort" böte sich 
geradezu an, daß in beiden 
Werken von einer gewissen 
Mary Burns die Rede ist, einer 
Textilarbeiterin in Manchester, 
; irischer Herkunft — o Rothaar, 
das sie stets nach oben 
band! —, „ein sehr hübsches, 
witziges und alles in allem 
bezauberndes Mädchen" 
(Eleanor Marx) — der Geliebten, 
der Frau von Friedrich Engels, 
von der uns kein Bild, 
kein Brief erhalten Ist... 
Aber einen Übergang brauche 
ich nicht, will ich doch hierzu 
nur sagen: Dr, Dr. Weisbach, 
kluger, streitbarer Charakter- 
kopf auf FDJ-Poetenseminaren 
und überhaupt, sagt's hier 


was er meint, wenn er von Lyrik 
spricht — das kann sich lesen 
"lassen, auch von Nicht-Poeten! 


im Gedicht, am eigenen Beispiel, 


In des Aufbau-Verlags 

„Edition Neue Texte“ erschien 
Weisbach, erschien aber auch 
Joachim Seyppel, der weit- 
gereiste, in Westberlin ansässige, 
bei uns mehrfach und mit Erfolg 
verlegte Schriftsteller mit 
seinen „Fußball-Nachrichten 
vom Heroengeschlecht an der 
Gasanstalt“, Um Fußball geht 
es dabei, versteht sich, 

konkret um den „Beesvauzwei- 
undneunzig“, und das drei 
Generationen lang, von heute 
on zurückgerechnet — eine Zeit, 
in der sich Außerordentliches 
tat, getan wurde, und darum 
geht es Seyppel eigentlich 
noch viel mehr. 

Wenn wir Weisbach und Seyppel 
als 1 und 2 ansehen, 

kommt nun aus dem Sportverlag 
Tip Nr. 3: „Die Urenkel des 
Spartakus“, worin Sportjourna- 
listen von der Entwicklung der 
Kinder- und Jugendspartakiade 
berichten, von ehemaligen Küken, 
die gestern in Sapporo 

dabei waren und morgen in 
München dabei sein werden ... 
Das Neueste en Namensvetter 
Aue Leben“ 

„Mein Winterpalets, Gedichte 
von Gerd Eggers, unter denen 
ich manches fand, was ich in 
stiller Stunde wieder lese, 
auch: „Hab alle Furcht, gewinne 
alle Freude dieser Erde...“ 
das eigentlich einmal ungekürzt 
in unser Zugendmaggzin 
gehörte, 


— „Das erste Jahr am Meer", 
eine längere Erzählung von 
Tamara Kalenowa, in der es Lida 
ähnlich ergeht, wie Ihnen 
gerade oder demnächst: 

Nach Abschluß der Ausbildung 
tritt ‚sie ihre erste Arbeits- 
stelle an. Im Falle Lida 

ist's eine Kinderheilstätte am 
Schwarzen Meer, in der sie 
Russisch unterrichten und eine 
schwierige Erziehungsarbeit 
leisten soll. In Ihrem wie in 
Lidas Falle gibt es dabei 
Auseinandersetzungen mit ver- 
alteten Auffassungen, um neue 
Methoden, gibt's hilfreiche 
und-sture Kollegen, Hoffnungen, 
Irrtümer, Erfolge, 

— und manches mehr, als wir 
hier nennen können. 


Ein Blick in die nächste 
Volksbuchhandlung also lohnt 
immer! Und zwei ins Leben! — 


rät Euch, macht vor — macht 


mit! — 
mit Gruß und (Musen-)Kuß die 


Aed- 
rk 


© 
Kapitel 


Peter Weiler geht über die Bau- 
stelle. Er kennt hier jeden Weg, 
jedes Loch und jeden Stein. Und 
doch geht er stolpernd und un- 
sicher, Er sucht ein Gesicht. Zwi- 
schen den vielen Gesichtern nach 
Arbeitsschluß sucht er ein be- 
stimmtes Gesicht. Ein kantiges 
Gesicht, mit großporiger Haut, 
mit wasserhellen Augen und 
struppig auseinanderstehenden 
Brauen. Ein unbewegtes Gesicht, 
wenn der scharfe Wind über die 
Baustelle blies und den Sand- 
staub wie Hagel auf die Haut 
trieb. Ein herrisches Gesicht, wenn 
er sagte: „Halt’s Maul, -hier bin 
ich der Chef!“ Und ein ganz 
anderes Gesicht, als er sagte: 
„Zieh 'raus aus der  Baracke, 
Peter. Kannst bei mir wohnen", 
Da hatten Fältchen an den Augen 
gestanden wie bei einem Opa, 
der für seine Enkel Bonbons aus 
der Hosentasche zieht. 


In einer Gruppe Frauen taucht 
ein Mädchengesicht auf, schmal, 
mit großen Augen und dunklen 
Haaren darüber. Peter Weiler er- 
schrickt, aber es ist nicht Elke, 
Dieses Gesicht dort hört einfach 
jemandem zu. Elkes Gesicht ist 
anders, das staunt, ist neugierig, 
fragt und wundert sich. Es ist 
ein Wundergesicht. 

Er darf jetzt nicht an Wunder- 
gesicht denken. Vor einer Stunde 
hat 'ihm der Professor an der 
Hochschule den Kampf angesagt. 
Aufs Kreuz legen wollten sie ihn 
mit ihrem raffinierten Dreh, die- 
ser Professor, sein Dozent und 
die Frau, Und deshalb muß er 
das kantige Gesicht seines Briga- 
diers finden. 

Er entdeckt ihn neben der großen 
Mischanlage, die Hände in den 
Taschen vergraben, im’ Gesicht 
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scharfe Linien, die ihm noch nie 
aufgefallen waren. „Tag Paul, 
ich dachte, daß ich dich noch er- 
wischen würde, was ist mit der 
Brigade?" 

Drummer hebt den Kopf. „Bist du 
allein?" 

Ja, er ist allein, und das ist gut 
so, denn es muß etwas passiert 
sein. Er sieht es Drummer an. 
Wie der ihm jetzt die rauhe Hand 
auf den Arm legt, das hat etwas 
Hilfesuchendes, das paßt nicht zu 
diesem Paul Drummer, 

„Sie haben mich abgesetzt als 
Brigadier", sagt Drummer. Dann 
redet er weiter, aber da braucht 
Peter Weiler nicht mehr zuzu- 
hören. Das weiß er alles und das 
Ende hat er kommen sehen, 
„Halt’s Maul, bei mir läuft der 
Laden, und die Kasse stimmt", das 
war Drummers Devise gewesen. 
Die meisten hatten das Maul ge- 
halten, und die Kasse hat immer 
gestimmt. Nur der Riedel und 
der Köhler waren rebellisch gewe- 
sen, die wurden kaltgestellt. Und 
er selber, er hatte nicht nur das 
Maul gehalten, er hatte dem 
Drummer noch in allem recht ge- 
geben und alles großartig be- 
funden im Brigadetagebuch. 
„Was haben sie über mich ge- 
sagt, Paul® Und über das Bri- 
gadetagebuch?“ 

„Was sollen sie schon gesagt 
haben, Abiturmann.“ 

Da war es wieder, dieses „Abitur- 
mann“, Ein Jahr lang hatte er so 
geheißen. Er war einfach Drum- 
mers „Mann“ gewesen, weiter 
nichts. Aber das: war jetzt nicht 
wichtig. " 

„Ich komme vom Eignungsge- 
spräch an der Hochschule, Paul. 
Die wissen dort was. Vielleicht hat 
einer angerufen, wegen der Ver- 
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sammlung heute. Der Professor 
bohrte immer an deiner Beurtei- 
lung ’rum. Und morgen früh soll 
ich die Eignungsgespräche mit 
den anderen Bewerbern führen.“ 
Drummer versteht nicht. Natür- 
lich, er kann es auch gar nicht 
verstehen. „Was.sollen sie denn 
wissen?“ fragt er. „Daß ich ab- 
gesägt worden bin? Das hat doch 
nichts mit dir zu tun.“ „Du hast 
die Beurteilung geschrieben. Und 
die war zu schön.“ „Unsinn. Die 
stimmt. Du gehst studieren, dar- 
an ändert sich nichts." 

Und wieder redet Drummer wei- 
ter. Daß jetzt alle gegen ihn sind, 
daß vorher keiner den Mund auf- 
gemacht hat von diesen Leise- 
tretern, daß diese ganze Truppe 
zum Kotzen sei und jetzt nur 
einen Sündenbock brauche. 

Soll er reden, der Drummer, soll 
er „Abiturmann“ sagen, was geht 
das den Peter Weiler jetzt noch 
an, Aber er hat auch „Leisetre- 
ter" gesagt, und das zielt nicht 
nur auf die Männer der Brigade, 
das zielt auch auf Peter Weiler, 
Gerade auf ihn, wenn das der 
Drummer auch nicht weiß. 

„Du hast doch Leisetreter ver- 
langt", sagt er. „Den Riedel und 
den Köhler hast du an den 
Mischer gestellt, weil sie dir dort 
nicht mehr auf die Finger sehen 
konnten. Und würde ich vielleicht 
bei dir wohnen, wenn ich nicht 
mitgemacht und im Brigadebuch 
alles groß 'rausgestellt hätte?“ 
Mit einem Male ist Drummers 
Gesicht wieder so, wie wenn der 
scharfe Wind den Sandstaub über 
die Baustelle treibt. 

„Was soll das heißen?" fragt er. 
„Was hast du mitgemacht, was 
"rausgestellt?" 


SEIT SIE 


re 
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Peter Weiler weiß, daß er einen 
Fehler gemacht hat. Er hätte auch 
den „Leisetreter“ schlucken sollen, 
aber einmal geht das Schlucken 
einfach nicht mehr, „Lassen wir 
das, Paul“, sagt er. „Ich weiß, du 
warst anständig zu mir, und ich 
hab was gelernt bei dir." 

„Das will ich nicht wissen!" Drum- 
mer legt wieder seine Hand auf 
Weilers Arm, zupackend und fest. 
„Was hast du mitgemacht, was 
hast du 'rausgestellt?“ 

Es gibt keinen Rückzug vor Paul 
Drummer, das weiß Peter Weiler. 


Also gut, dann wird er den Mund 
aufmachen, endlih mal auf- 
machen nach einem Jahr Abitur- 
mann. 

„Das mußt du doch selber wissen. 
Hast es ja heute schon mal ge- 
hört. Du warst rechthaberisch und 
starrköpfig, hast deinen Willen 
durchgedrückt, auch wenn es 


falsch war. Wenn ich das alles 
ins Tagebuch geschrieben hätte, 
wäre der Laden mit der Muster- 
brigade schon früher geplatzt.“ 

Das Gesicht mit den wasserhellen 
Augen und den 


struppigen 


Brauen ist ganz dicht vor ihm. 
Der Griff der Hand wird schmerz- 
haft wie ein Schraubstock. „Du, 
sag ehrlich, du hast mich doch 
für einen guten Brigadier gehal- 
ten?“ H 

„Was heißt: guter Brigadier®“ 
Aber es gibt keinen Rückzug bei 
Paul Drummer. „War ich ein 
guter Mann hier auf der Bau- 
stelle, das will ich wissen.“ 
Also muß auch das noch gesagt 
werden. „Ja, wir sind ins Theater 
gegangen und haben für Viet- 
nam gespendet. Aber zu melden 


hatte keiner was außer dir. Du 
hast Zementsäcke verstecken las- 
sen, damit wir Vorrat hatten. Du 
hast zwei Mann an eine Arbeit 
gestellt, für die die Vorschrift vier 
verlangt. Und als es einen Un- 
fall gab, wurde vertuscht und die 
ganze Brigade zog mit Tamtam 
als Kollektiv zum Krankenbesuch. 
So war das doch 
Truppe.“ 

Peter Weiler möchte noch mehr 
sagen, Verbindliches, Entschuldi- 
gendes, aber da gibt es nichts 
zu sagen. So war es gewesen mit 
Paul Drummer und seiner Brigade 
und so war es gewesen mit dem 
Abiturmann Peter Weiler. - 
Drummer schweigt, dann hebt er 
den Kopf. „Das also hast du ge- 
dacht. Gelogen hast du, mir alles 
noch zurechtgelegt, und nur für 
diesen Wisch von einer Beurtei- 
lung." 


in deiner 


Er hebt den Arm wie zu einem 
Schlag, macht aber nur eine Be- 


16 


wegung, als würde er etwas Un- 
appetitliches wegwerfen. „Daß 
du’s weißt", sagt er, „von uns 
hat keiner auf der Hochschule 
angerufen, da wird auch keiner 
anrufen. Von uns ist keiner so ein 
Scheißkerl wie du!” Dann geht er. 


Weiler sieht ihm nach, bis die 
untersetzte Gestalt hinter dem 
Zementsilo verschwindet. Dann 
beginnt er wie mechanisch einen 
Fuß vor den anderen zu setzen, 
hinüber zur langgestreckten 
Baracke am Rande der Baustelle. 


Sie ist still und verlassen, aber da 
steht das Spind mit seinem 
Namensschild, da ist der Platz auf 
der Holzbank, an dem er ein Jahr 
lang von den rauhen Steingut- 
tellern gegessen hat. Und unter 
dem Tisch steht wie immer der 
Kasten Bier, Selbstbedienung. Er 
legt eine Mark in die Blechbüchse 
daneben und trinkt. Es sind noch 
acht Flaschen im Kasten und 
eigentlich könnte er jetzt sitzen 


IM NACHSTEN HEFT: 


- Der Abiturmann 


3. 


„SOLL ICH HARALD 


'ETWAS AUSRICHTEN?“ 


bleiben und weitertrinken, was 
macht das schon. Weitertrinken 
und auf der Holzbank einschla- 
fen, an keinen Drummer mehr 
denken, an keine Hochschule und 
keinen Professor, und auch nicht 
mehr an Wundergesicht. 


Und alles nur, weil sie das Stu- 
dium von einem Stück Papier ab- 
hängig machen, „Natürlich, jetzt 
reden sie drumrum, aber vor 
einem Jahr ging es einfach um 
die Beurteilung und darum, daß 
ich nicht in der FDJ war.“ 


Seine Stimme hallt in dem leeren 
Raum und ‚ihm ist, als wäre er 
dadurch nicht mehr allein. „Sollen 
sie mal die anderen alle fragen, 
warum (die drin sind in der FD). 


Das wäre viel interessanter! Mei- 
nen Vater hätten sie fragen sol- 
len, warum er in der Partei war 
und in der BGL. Dann wären sie 
nicht so platt gewesen, als.er da- 
mals bei Nacht und Nebel nach 
dem Westen abgehauen ist. Aber 
über sozialistische Moral, da 
konnte er reden! Und einige Ty- 
pen in meiner Klasse, stramm 
staatsbewußt, ideologisch un- 
schlagbar, solange es nicht pri- 
vat war. Und wer da nicht mit- 
macht, nur büffelt und was leisten 
will: zurückgestellt, Herr Weiler!" 
Er trinkt eine zweite Flasche aus, 
zugleich aber ist er entschlossen, 
daß das für diesen Abend das 
Letzte ist. Nein, er wird nicht auf- 
stecken vor dem Dreh dieses Pro- 
fessors, Dem Paul kann er damit 
auch nicht helfen. Und wenn sie 
die Leute so haben wollen, bitte 
sehr! Er hat ein Jahr lang den 
Abiturmann durchgehalten, mor- 
gen wird er die Eignungsge- 
spräche durchstehen. Er nimmt das 
Schild mit seinem Namen vom 
Spind und steckt es ein. Dann 


. geht er. Er hat noch viel zu tun 


an diesem Abend, wenn er am 
kommenden Morgen seine Eig- 
nung beweisen will. 
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von Jonas Mikelinskas 


Soweit Rimas sich erinnern 
kann, ist ihm nie der Ge- 
danke gekommen, Gabija zu 
küssen, obwohl er schon eine 
ganze Zeit mit ihr befreundet 
ist. 

Liebt er sie? Er weiß es 
nicht. Er ‘weiß nur, daß er 
gern mit ihr zusammen ist 
und seine Gedanken in ihrer 
Gegenwart klar und leicht 
werden, als hätten sie Schwin- 
gen. Und wenn er Gabija ein 
oder zwei Tage nicht sieht, 


hat er das Gefühl, lange von, 


Zuhause fort gewesen zu sein 
und etwas Wichtiges, ja, das 
Allerwichtigste nicht gesagt zu 
haben. 

Kommt er aber 
Zusammensein mit Gabija 
zurück, so merkt man ihm 
bestimmt etwas an, denn sein 
Freund Stasys hat bei solchen 
Gelegenheiten schon mehrmals 
gefragt: 

„Was ist denn mit dir los, 
Rimas? Suchst du jetzt täg- 
lich das Badehaus auf?“ 

„Das Badehaus?“ 

Ach, wenn der wüßte... 
Nein, auch ihm sagt er nichts. 
Er ist sich selber nicht im 
klaren, ob er es ihm über- 
haupt erzählen wird, obwohl 
Stasys sein bester Freund ist. 
Und eines Tages... 

Nein, nicht so. Es ist besser, 
von vorn zu beginnen. 
Rimas besuchte die zehnte 
Klasse, als er in ein anderes 
Zimmer zog. Die neue Wittin 
war eine ältere Frau, die sich 
oft und lange bei entfernt 
wohnenden Verwandten auf- 
hielt und geradezu krankhaft 
mit Heizmaterial sparte. Sie 
wohnte zusammen mit ihrer 
‚Tochter Elvira, in deren Zim- 
mer öfter etwas entzweizu- 
gehen schien. Elvira arbeitete 
“in einer Apotheke und roch 
ständig nach Medikamenten. 
Sie roch auch “dann noch 
danach, wenn sie nicht zur 


von einem 


Arbeit ging, das durchsichtige 
Blüschen trug und sich lange 
vor dem großen Spiegel 


‘ drehte und wendete. Schaute 


Rimas mal unverhofft zu ihr 
hin, trafen sich ihre Blicke 
und ihm wurde ganz unbe- 
haglich zumute. So unbehag- 
lich, daß er sich am liebsten 
ein anderes Zimmer gesucht 
hätte. Stasys ahnte von alle- 
dem wohl nichts, hätte er ihn 
sonst an jenem Tag gefragt: 
„Na, wie gefällt dir die 
Tochter unserer Wirtin?“ 
Sofort hatte Rimas die Spit- 
zenwäsche unter  Elviras 
durchsichtiger Bluse vor 
Augen, in peinlicher Deutlich- 
keit sah er ihre Brust, die run- 
den Schultern, und ohne den 


- r Re Es 


‚es geschen?.... 


Ein andermarl.... 


Freund anzublicken, gab. er 
rasch zurück; 
„Bin Mensch 
andere.“ 

„Bin Mensch?“ 
„Was denn sonst?“ 

„Mit gefällt sie.“ 

„Dann starr sie doch an.“ 
Ph... Gefällt ihm! Soll sie 
ihm doch gefallen, obwohl 
Elvira nicht das geringste für 
Stasys übrig hat. Manchmal 
kommt es Rimas vor, als 
wolle Stasys ihre Aufmerk- 
samkeit absichtlich auf sich 
lenken. Sie aber scheint ihn 
nicht einmal zu bemerken - 
schließlich ist er ja auch erst 
sechzehn. 

Ihn, Rimas, aber verschlingt 
sie mit ihren Blicken, was 


wie _ jeder 


ihm immer äußerst peinlich ist. 
Und sie schaut dabei stets auf 
seine rechte Schläfe. 


Ahnt sie etwas? Oder hat sie 
Bestimmt hat 
sie geschen, wie er sich da- 
mals über Gabijas Schlittschuh 
neigte und ihr Haar dabei 
seine Schläfe streifte, 


Anscheinend weiß Elvira noch 
einiges mehr. Sie weiß viel- 
leicht, daß Rimas die Stelle, 
die Gabijas Haar berührt hat, 
heute noch spürt und nie zu 
spüren aufhören wird. 


Das ist der Grund, warum er 
Elviras Blicken nicht begegnen 
wollte. Er mied die alles wis- 
senden Augen der Apotheke- 
tin. Zugleich aber spürte er 
tief im Herzen, daß das noch 
nicht alles, längst noch nicht 
alles war und daß sich eines 
Tages irgend etwas ereignen 
müßte, Das war unvermeid- 
lich. 

Und so kam es auch. 


Als Rimas an jenem Abend 
heimkehrte, war es bereits so 
finster, daß der Eintagsbaum 
im Vorgarten und der blü- 
hende Fliederbusch am : Steig 
kaum zu erkennen waren. 
Schwarz hob sich der Zaun ab, 
strömte feuchte. Kühle aus, 
doch in Rimas’ Brust sangen 
und klangen alle Saiten. Jetzt, 
einige Monate später, glaubt 
Rimas schon damals geahnt 
zu haben, die Zeit für dieses 
unbestimmte Ereignis sei ge- 
kommen. Er hatte‘ in jener 
Nacht, etwas bemerkt, ja ge- 
hört. Warum war an der 
Schwelle plötzlich jemand vor- 
beigehuscht? Warum hatte im 
Hausflur etwas geraschelt und 
die Tür leise geknarrt? Aus 
welchem Grunde aber, und 
das war die Hauptsache, 
hatte Rimas nicht wie immer, 
wenn er spät heimkam, ans 
Fenster geklopft, sondern war 
gleich zur Tür gegangen? 
Warum? 
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Vielleicht, - weil er noch sehr 
jung war und vieles nicht ver- 
stand? Sonderbar! - die Tür 
war nur angelehnt. Vorsichtig 
öffnete er sie einen Spaltbreit, 
legte sie aber gleich wieder 
an. Lautlos huschte etwas 
vorüber, wie eine Fledermaus 
oder ein anderer Nachtvogel. 
Behutsam trat er über die 
Schwelle, da wehte ihm der 
bekannte Geruch von Medika- 
menten entgegen. Der ganze 
dunkle Hausfluc war erfüllt 
von diesem Geruch. Unbewußt 
wich er einen Schritt zurück 
und schien das Gleichgewicht 
zu verlieren, im selben 
Augenblick aber spürte er eine 
zarte, feste und kühle Hand 
auf seinem Nacken. Dann 
schmiegte sich etwas weich 
und nachgiebig an seine Brust. 
Rimas wollte aufschreien, 
doch feuchte, erdrückende 
Zärtlichkeit verschloß ihm die 
Lippen. Diese Zärtlichkeit 
drang tiefer, stieß dann aber 
gegen seine zusammengebisse- 
nen Zähne. Alles in ihm 
sträubte sich, er wandte das 


Gesicht ab, und suchte sich 
loszureißen, dabei spürte er 
erneut das Weiche, Duf- 


tende... Dann war er frei. 
„Dummerchen!“ sagte sie leise. 
Und wieder huschte es ge- 
spensterhaft an ihm vorüber, 
Leise fiel Elviras Zimmertür 
ins Schloß. 

Rimas war allein. Sein Herz 
klopfte, in den Ohren brauste 
es. Schwindelgefühl und 
Schwäche umfingen ihn und er 
spürte, wie etwas in ihm zer- 
‚fiel. 

Er biß sich auf die Lippen, 
daß sie bluteten, und lehnte 
sich gegen den Türrahmen. 
Dann lief er hinaus auf die 
Straße. Erst im Morgengrauen 
kehrte er heim. 

In seinem Zimmer warf er 
rasch die Kleider ab und ließ 
sich todmüde ins Bett fallen. 
Aber schlafen konnte er nicht. 


Elvira hatte zum Frühstück 
bereits Eierkuchen gebacken - 
wenn die Mutter verreist war, 
übernahm die Tochter deren 
Pflichten — und lud die beiden 


Untermieter zum Essen ein. 


Ein wenig traurig, doch mit 
geheimnisvollem Lächeln sah 
sie zu Rimas hinüber. Er hatte 
das Gefühl, jeder Muskel 
ihres Gesichtes zucke, als 
unterdrücke sie gewaltsam das 
Lachen. 


Er biß ein Stückchen Eier- 
kuchen ab und blickte von 


unten her die junge Hausfrau 
an. 


Ihre Blicke trafen sich. 


„Die Eierkuchen sind prima!“ 
bemerkte Stasys laut. 


eh 


Schweigen. ö 
„Findest du das auch, Rimas?“ 
fragte Elvira. ‘ 
Rimas stellte sich taub, Den 
Kopf tief über den Teller ge- 
neigt, biß er mechanisch ein 
zweites Stück Eierkuchen ab. 


Dabei umfing ihn erneut 
atemberaubende, duftende 
Zärtlichkeit. 


Die Eierkuchen waren warm 
und glatt. Rimas wischte sich 
die Lippen, verschluckte sich, 
Tränen traten ihm in die 
Augen, und er wurde über 
und über rot. 


Stasys konnte das nicht ent- 
gangen sein. Er sah seinen 
Freund an und lächelte ge- 
heimnisvoll und fast listig. 


Hastig sprang Rimas auf und 
stürzte mit vollem Mund aus 
dem Zimmer. 


„Er findet nicht nur die, Eier- 
kuchen prima“, hörte er hin- 
ter sich Stasys’ philosophische 
Schlußfolgerung. 


Von diesem Tage an mied 
Rimas jegliche Begegnung mit 
Gabija. Er mied sie, obwohl 
er genau wußte, daß das 
kindisch und dumm von ihm 
war. Doch er konnte nicht 
anders. Kaum hatte er sie er- 
blickt, beeilte er sich fortzu- 
kommen. Ihn plagte Schuld- 
gefühl. 

Doch wie lange kann man ein- 
ander schon ausweichen, wenn 
man dieselbe Schule besucht? 
Eines Tages dann, auf dem 
Heimweg, lief plötzlich 
Gabija leichtfüßig neben ihm 
her. 

„Rimas, warum bist du so ver- 
ändert?“ 

Der Junge senkte den Blick, 
schaute blicklos auf ihre neuen 
Schuhe und schwieg. 

Gabija nahm vorsichtig ein 
Haar von seiner Schulter, ein 
langes, feines Haar und wik- 
kelte es um ihren Finger. 
„Nun erzähl schon, Rimas.“ 
Was sollte er ihr erzählen? Er 
konnte ihr doch nicht sagen, 
was vor einigen Tagen dort 
im Hausflur geschehen war. 
Sie würde das auch nicht ver- 
stehen. Und sollte sie es den- 
noch verstehen... 

Nein, jetzt noch nicht. 

„Was meinst du, Gabija?“ 
„Ich sehe es dir doch an, 
Rimas.“ 

„Was siehst du mir an?“ 
„Nun erzähl doch schon.“ 
„Nein, nicht jetzt.“ 

„Wann denn?“ 


„Vielleicht ein andermal ...“ 


Aus dem Litanischen von 
Irene Brewing i 
Illustration: F. Westphal 
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Spare in der Zeit, 


hast du in der Not-eine Spruch 
a(es darf diskutiert werden)hin 
S weisheit dazu, aber unser 

A haben, wie man es hält, 
Tips bieten wir,die nicht 


dann 
es Thema 
eine Binsen- 


Haben und Nicht" 


daß das Taschen-, Lehrlings-? 
end Sie diesen Beitrag lesen, 


Ialer, Taler 


So kann sie aussehen, die 
Monatsrechnung einer 
Schülerin: 

15 Mark Taschen- 

geld, 3 ab für Schreibkram, 

1 Mark Bonbons, zweimal 
Kino 3 Mark, 2,50 Eintritt 
zum Tanz. Bleiben 5,50, 

und davon werden Kosmetika 
und allenfalls modischer 
Krimskrams gekauft. 

Seit Generationen bewegt es 
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eit,die dezent auf unser neu- 
Zwar ist der Spruch alt und 
Diskussionsthema ist aktuell:Geld! 
man es mehrt und wieder unter die 
unbedingt dazu beitragen werden, 
beim einen oder anderen helfen werden, 
pendiengeld drei Tage länger reicht. Währ- 
ten Sie leise vor sich hinsummen, vielleicht dies: 


du mußt wandern.. 


die Gemüter: das liebe Wenige sinnvoll ausgeben? 
leidige Geld, welches für Manche haben gut reden, 
Nichtverdiener (Schüler, wenn sie behaupten, 
Lehrlinge und Studenten) im sparen sei das 
allgemeinen das ist, was Geheimnis der Erfüllung 


sie nicht haben. Daher gibt aller Wünsche. 

es für sie doppelten Grund Für Nichtverdiener hat die 
zum Kopfzerbrechen: Wie das Sparsamkeit ein anderes Ge- 
sicht: Das Wenige so 
ausgeben, daß man nicht 
hinterher sagen muß: „Hätte 
ich man lieber nicht, denn 
viel nötiger brauche ich..." 
Nützliches kaufen, Not- 
wendiges. Und das verlangt 
Investition von Über- 
legung, das heißt nicht: 
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jede Neuigkeit in seinen 
Besitz bringen zu wollen. 
Modernsein heißt nicht, 
nach dem letzten Schrei 
gekleidet zu gehn, jede 
Geschmackswelle mitzuma- 
chen und unbedingt genau 
das erstreben, was auch die 
Freundin besitzt. Modern in 
der Kunst des Geldausgebens 
ist einer, der es versteht, 
sich mit Sachen zu umge- 
ben, die seine Per- 
sönlichkeit unterstreichen. 
Da tut es auch ein Ring am 
Finger und ein Kettchen am 
Hals, getreu der goldenen 
Regel: Weniger ist mehr. Das 
Wenige muß nicht einmal das 
Teure sein, Geschmack soll 
es verraten. Stil. Indi- 
vidualität eben. Sinnvoll 
Geld ausgeben heißt 

daher auch: Nicht um jeden 
Preis mithalten wollen, 
Übertriebene Großzügigkeit, 
angeben mit dem, 

was man flüssig 

(eigentlich überflüssig) 

hat, die teuerste Sorte 
Zigaretten rauchen, beim 
Tanzabend Kognak statt Bier 
‚trinken und eine Schau 
abziehen: Seht Leute, hier 
diniert ein Lord! 

Geld ausgeben, um zu renom- 
mieren ist keine Kunst, _ 
höchstens Angeberei. Sind 
Ihnen Angeber sympathisch? 


uw 


Geheimnisse der Sparsamkeit 


Zur Sparsamkeit der Nicht- 
verdiener gehört noch ein 
anderes Geheimnis, das auf 
eine schlichte Formel 
gebracht werden kann: 
Selbst ist der Mann. Dazu 
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bedarf es eines Grundkapi- 
tals von Ideen und Geschick- 
lichkeit. Daß dieser Weg 
nahe liegt, zeigt zum 
Beispiel die Monatsrechnung 
eines Lehrlings (1. Lehr- 
jahr): 78 auf die Hand, 

15 ab für Fahrgeld, 12 für 
Essen, diverse Beiträge 

5 Mark, 20 zu Hause abge- 
ben, bleiben ganze 

24 Piepen. Davon gehen 
Batterien für das Kofferradio 
ab, Zigaretten (das Rauchen 
könnte man sich eigentlich 
abgewöhnen, von wegen 
Gesundheit und so...) und 
wenn kein Familiengeburts- 
tag dazwischen kommt, 
bleiben noch ein paar Mark 
fürs Kino und 

für Kultur überhaupt. 


Handfertigkeit und 

Geschicklichkeit sind kein 
Privileg von Handwerkern 
und Gewerbetreibenden. 


Schon längst sind die meisten 
Nichtverdiener dahinter 
gekommen, sich.die 
Gemütlichkeit in ihrer Bude 
selbst zu zimmern. Den 
Einfällen sind keine 
Grenzen gesetzt, Schon 
mancher hat sich mit 
Geschicklichkeit und Sinn 
für das Praktische elegant 
über die teure Oster-, 
Weihnachts- und Geburts- 
tagszeit gerettet und 
Geschenke selbst gebastelt. 
Noch ein anderes Gesicht 
der Sparsamkeit soll hier 
beleuchtet werden, nämlich 
zu prüfen, was man kauft, 
Obacht geben. Sich nichts 
andrehen lassen. Sicher 
zeigt sich die Tücke des 
Objekts nicht auf den 
ersten Blick. Aber dafür 
hat jeder Käufer ein Recht 
auf Reklamation, 


Zur Kunst, Geld auszugeben, 
gehört noch mehr. Der 
richtige Umgang mit den 
‘Dingen zum Beispiel. 
Schonung ist gemeint, und 
damit bares Geld. 


Besser bei Kasse — wie? 


Und natürlich gehört zu 
dieser Kunst auch, darüber 
nachzudenken, was man ge- 
gen die Ebbe in der Geld- 
katze tun kann. Knallhart 
lautet die Frage: Wie kann 
ich mir etwas dazuverdienen? 
Experten unter den Nicht- 
verdienern, die jederzeit 
etwas flüssig haben, schwören 
auf die Lager der 

Erholung und Arbeit, weil 
sie dort drei Fliegen mit 
einem Schlag treffen: Geld, 
Luftveränderung und ein 
bißchen Romantik. Möglich- 
keiten für Zwischendurch- 
einsätze gibt es für alle, 

die ihre Ferien nicht mit 
maximaler Faulheit ver- 
trödeln wollen und 
wohlweislich in größeren 
Dimensionen vorausdenken: 
An eine Auslandsreise, 
einen Anzug fürs Standesamt, 
ein Moped, an Dinge, für 
die man niemandem Danke- 
schön sagen muß 

und die Grund genug sind, 
auch einmal auf sich 

selbst ein bißchen stolz 

sein zu dürfen, 


N en 


oe 


Ein alter Brauch wird 
hier gebrochen! 


Noch. eine Frage bewegt 
insbesondere die männlichen 
Gemüter unter den Nicht- 
verdienern (nach wie vor 
Schüler, Lehrlinge und 
Studenten), wenn es um das 
Geldausgeben geht: Muß für 
SIE mitbezahlt werden? 
Mitbezahlen für SIE ist 
weder eine Selbstverständ- 
lichkeit, noch eine Pflicht, 
höchstens eine Frage der 
inneren Beziehungen zuein- 


ander und auch ein bißchen 
eine Frage der Tradition. 
Das Mitbezahlen für SIE ist 
ein alter Brauch, der aus 
einer Zeit herrührt, da es für 
die Frau eine Schande war, 
eigenes Geld verdienen 
oder gar einen eigenen 
Beruf zu haben, 

Damals war es eine Selbst- 
verständlichkeit, eine 
galante Pflicht des 

Kavaliers für SIE mitzube- 
zahlen, denn die herrschen- 
den Sitten verlangten, daß 
das starke männliche 
Geschlecht das schwache 
weibliche auszuhalten habe. 
Heute wird das Tabu, ER 
müsse mitbezahlen, 
zugunsten einer gegenseiti- 
gen internen Abmachung 
immer mehr abgebaut: Wer 
bei Kasse ist, zahlt für 

den anderen mit, Anders, 
wenn ER sie ausdrücklich 
einlädt, ins Kino, Theater, 
Cafe, Restaurant, wohin 
auch immer, dann hat ER 
selbstverständlich ins 
Portemonnaie zu greifen, 
Das gleiche gilt für Mädchen, 
die IHN einladen. Bei 
Tanzabenden ist zu beobach- 
ten, daß die Jungens nicht 
irgendeiner mitbezahlen, 
sondern genau der, der sie 
imponieren wollen. Und 
dabei spielt ihnen ein 
Schein mehr als geplant 
oft keine Rolle, Und doch. 
verlangt das Mitbezahlen . 
oder Nichtmitbezahlen’ ein, 
gewisses Fingerspitzenge-* 


fühl. Einige Mädchen sind \ 


erpicht darauf, sich 
‘spendieren zu lassen, 
halten sich bei geselligen 
Anlässen eigens in der Nähe 
zahlungskräftiger, Jungens 
auf, rechnen geradezu 
damit, nichts selbst 
ausgeben zu müssen und 
billig über die Runden zu 
kommen. Andere empfinden 
es als Verletzung ihres 
Stolzes, wenn ER mit 


de 


selbstverständlicher Geste 
für SIE bezahlt, weil sie 
wissen, was das unter Um- 
ständen zu bedeuten hat: 
Gegenleistung. Zumindest 
einen Kuß an der Haustür. 
Die meisten Mädchen scheuen 
sich noch, IHN freizuhalten. 
Die einen begründen es mit: 
Das schickt sich’ nicht, 

die anderen: Ich will ihn 
doch nicht blamieren, 


Summa summarum 


Bleibt die Summe zu ziehen: 
Geld ausgeben, ist nicht 
nur die Kunst, Geld richtig 
einzuteilen und den Sinn 
für das billige Praktische 

zu entwickeln, sondern auch 
eine Frage des Mutes, 


„Konventionen zu durch- 


brechen und zu sich und den 
anderen das richtige Ver- 


hältnis zu finden. 
Sollte es jedoch noch eine 
viel tiefere Bewandtnis mit 
dieser Kunst haben, 
dann — nur zu und aufge- 
schrieben, was noch fehlt 
oder was Sie schon längst 
viel besser machen. 

Renate Feyl 
P.S. ; 


Was halten Sie von 
den Angebern? 


Muß ein Junge ein Mädchen 


"freihalten? 


Wissen Sie noch ein paar ' 
Tips, damit das Geld nicht 
zu schnell aus 

der Tasche wandert? 

Wenn Sie Antwort auf eine 
dieser Fragen wissen 
(vielleicht sogar auf alle), 
dann nur her damit, 


Kennwort: Taler, Taler... 


Redaktion NEUES LEBEN, 
Jugendmagazin, 108 Berlin, 
Kronenstr. 30/31 
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Gut 3000 Jugendliche kamen zum 
ersten „Jesus-Festival" der BRD 
in Herne, Es war, wie die veran- 
staltenden „Gotteskinder" mein- 
ten, „die größte Show mit Chri- 
stus", Es gab Würstchen im Ge- 
meindehaus, religiös drapierten 


Klamauk auf der Straße und 
„harten Jesus-Rock" in der Sport- 
halle, 

„Jesus liebt dich", ‚schrie Faith 
Dietrich, Mitbegründerin der 
amerikanischen „Jesus People" 
und zwecks Bekehrungsfeldzug 
ins Ruhrgebiet gereist, „Jesus, 
come back", röhrten britische 
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Pop-Sänger über die Verstärker, 
Das Aufgebot der „frommen“ 
Rhythmiker beließ es bei musika- 
lischen Bekenninissen, die Ver- 
anstalter bei allgemeinen Be- 
kundungen — Argumente fielen 
nicht. Jugendliche johlten „Halle- 
lIuja“. Der Hausmeister hatte 
Angst um seinen Fußboden. „Die 
versauen mir mit ihren Kippen ja 
das ganze Parkett, das ist doch 
kein Kirchentag." 


Jugendpastor Schlottoff aus 
Wanne-Eickel befürchtete einen 
öffentlichen Skandal, Doch nichts 
dergleichen geschah. Nach dem 
Ende der Schau machte sich je- 
der brav auf den Heimweg, um 
sich wieder ins bürgerliche Leben 
zurückzuziehen, Ruhe und Ord- 
nung zu halten, und an den be- 
stehenden Verhältnissen „nicht so 
viel rumzumäkeln". Diese Epi- 
sode ist charakteristisch für das, 
was sich in kapitalistischen Län- 
dern als Jesus-Welle produziert. 
Sie ist ein Ausschnitt, der zu Fra- 
gen veranlaßt. 


WELLE — WOHER? 


Die neue Welle kam aus den 
USA — ebenso wie zuvor die 
Hippy-, die Hasch-, die Sex- u.a, 
Wellen mehr. Für jede von ihnen 
gab es eine wohlklingende Be- 
gründung. Das Mindeste war die 
Behauptung: „Die neue Welle 
entspricht dem Lebensgefühl der 
jungen Generation". (Obwohl 
keine von ihnen überhaupt eine 
Generation lang andauerte.) 
Meist wurden die verschiedenen 
Wellen zugleich als „ 
des Protestes" oder als“ 
lutionäre Bewegungen" au 
ben. Oft mußten sie sog 
„Zeichen für eine begin 
Veränder Gesellscha 


kommen des J 
folgende Mär he 
kalifornische Hip! 
nige arbeitsscheue e 
der“ und bärtige Hascı 

hätten ‚ganz urplötzlich 
Tages auf er een or 
Hollywood den Passanten zuge 
rufen: „Jesus liebt dich“ und da- 
zu „fromm-fröhliche Augen“ ge- 
macht, Die Namen von Beteilig- 
ten oder Augenzeugen blieben 
unbekannt, Aber selbst w 
einen solchen Gamnller-Ei 

auf der Straße der großen Cell 
loid-Illusionen gegeben haben 
mag — wird dann so von ganz 
allein eine große überschwap- 
pende Woge daraus? 


WELLE — WODURCH? 


mit großem 
en. Selbst 
att 


ein: neue Jesus 
einer uferlosen Schar 
die bis dahin von 

Bi hatten, 


‚ die  Titelbilder aus. Wo eben 
| noch breitbefnige Nackedeis hock 
ten, erscheint nun Jesus, um eln 
völlig andere Art von Liebe zu \ 
proklamieren!. 


Lennon. aus 
nden verkündet, die } 
Aus, Liverpool seien 
Christus, Nun 
die größten" 


"Und Ex-Beatle 


Jesus als 


en er Elch sehen 
‚dies m Song lan- 
jewünscht, wieder 
„goldenen tinterinl una 
Ihn ders lukrativen, 
- Andere Velaten seinem 


wurden, um 
steigern, zu 


inszenierte die „erste 
2% Jdeutsche Jesus-Oper". Zu- 
r hatte sie sich, wie „Elan“ ur- 
lt, „mit Vampir- und Hasch- 
Miedern goldene Nasen gemacht, 
jetzt ist Jesus dran, als Droge, 
kombiniert mit klasch: ‚Nimm den 
Trip als ein schönes religiöses 
Sakramenti, Für die hochdotier- | 
ten Musiker keine Sache des Glau- 
‚sondern der Kasse. Als ein 
Ichen zu) Witthüser | meinte, 
'att von Jesus könntet Ihr duch 
vom Rotkäppchen singen“, ant- 
Wortete der Gruppen-Manager 
ungerührt: „Ja, eben, da gibt es 
keinen Unterschied", 


People-Gemeinde 
ganzen sieben Mitgliedern 


rern der heuen Welt Kanaren So, 
de dem Engagement einer 


in Mozambique und dessen 
"Unterstützung durch. die, Regie- 
tung der BRD in der bürgerlichen in 
Presse keine einzi i WELLE — FÜR WEN? 


N yarze Platten gepreßt erschien 

sie ‚rechtzeitig zum einträglichen 
ehtögeschäft auf dem 

einer, Auflage von 

onen und einem Preis von 

29 DM pro Stück eine Riesen- 

e einnahme, Das ist'aber nur ein 

Beispiel der nahezu unüberseh- 

Zahl von Langspielplatten j 

nd Singles zum gleichen Thema. 

nicht. tatsächlich so, : ein der Premiere der Rock- 

"ins Plattengeschäft hineingezerrt „Jesus Christ Superstar! 

Wurde, um neue Verkaufsrekorde roadway wur- 


“ den für 1,5 Millionen Dollar Kar- den Klassen stehende, ja die Eine seltsame Art voi 


machen", 


die da geboten wird, 
bewußte Arbeiter wissen 


“ten im Vorverkauf umgesetzt, grundlegenden gesellschaftlichen 
Jesushemden, — Uhren, Änsteck- Widersprüche überwiegende Er 
nadeln, Knöpfe usw, sind dage- scheinung dargeboten. So, wenn 
gen; so „Elan”, „kapitalistisches das USA- Nachrichtenmagazin 
Kleinvieh, das aber auch Mist „Time“ 
macht", 


Die lesus-Welle ist also erst ein- 
mal ein. Mittel‘ fürs Geschäft, 
Umsatz-Hefe für jene, die sich 
darauf spezialisiert haben, der 
Jugend mit für sie im Grunde 
nutzlosen Dingen das Geld aus 
der Tasche zu zie 
Symbol des Christentu 


Trage "We rum 
kA antwortete 


konisch; „Sag mal, willst 
verarschen?“ Und einer 
Kritiker des ein- 
Herner 
„Jesus-Festivals" urteilte: „Den 
Jugendlichen Wird hier 'beige- 
bracht, wie man in den beschisse- 
nen Verhältnissen. dieser Gesell- 


kapitalistische „Stuttga 
konstatierte 


massenpsyt 
nisse, ein) 


gen Welt gleich, It; i n verlocken läßt — und sei es 
sich den „Jesus-People" von jerst. nur Velnes; Fezes, eines 

itglieder" anschli Ikes willen —, dreht sich letzt- 
n endlich ferngesteuert In einem für 
Ihn selbst nuützlosen Kreis. Er läuft 
Gefahr, von einer, Welle zur 


\le der Wellen im 
schränkt | sich 

nicht darauf „Profitlokom 
zu sein, Sie sollen zugleich 
den Realitäten des Lebens ab- 
lenken. Selbst Theologen wenden 


udieren, 
wenn demnächst sowieso „Jesus sch it zu werden, 
\ Superstar‘! kommt und si 


hysterische Verzückung, ge 
Psychose, daß, Jesus ein „dufte 
Typ“ sei, der noch „in dieser 
Generation zur Erde zurück- 


kommt!, 


„Jesus hat von. unserem Leben 


ampf abzulenken und 
retüng ihrer ;\| 


„Er erschien mir wie ein Meister 
des Schachspiels, der eine 
Figur vom Brett hebt und den 
nächsten schlauen Schachzug 
überlegt. Genauso nahm Gerry 
den Ball, hielt ihn 
augenblickslang, indes seine 
Augen rasch über das Feld 
gingen, prüften — und trat dann 
blitzartig den Ball, 

der unaufhaltsam dort landete, 
wo er im richtigen Moment 
den richtigen Mann erreichte, 
Ich konnte mich an ihm nicht 
satt sehen, wenn er auf dem 
Spielfeld seine schlanke, 
elegante Gestalt rasch hin 
und her bewegte, wenn er klug 
und genau zuspielte, den Ball 
beherrschte und infolge seiner 
glänzenden Beobachtungsgabe 
stets an der richtigen Stelle 
frei stand." So schildert der 


Engländer Brian Glanville 

in seinem Roman „Der Profi“ 

die Erfolgsgeschichte des 
Innenstürmers Gerry Logan. 

Die Spielweise dieses Helden 
erinnert an die Auftritte 

Johan Cruyffs, des hageren, 
schmächtig wirkenden Holländers. 
Der 1,81 m große und nur 

68 kg wiegende junge Mann sieht 
keineswegs wie ein Modellathlet 
aus. Wer ihn aber mit dem 


Ball umgehen sieht, 

versteht die Begeisterung von 
Millionen niederländischer Fans. 
Die rufen ihn mal liebevoll 
„Cruyffi“, ein andermal 
respektvoll distanziert 

„Mijnheer Ajax". Je nachdem . 
wie „Herr Ajax“ in einem Spiel 
gelaunt ist. Denn berauschenden 
Vorstellungen folgten nicht 
selten äußerst bescheidene, 
Heute widerspricht er: 


Ajax 


„Ja, gewiß, ich war früher 
wie eine Sphinx. Jetzt ist das 
aber nicht mehr so ausgeprägt!" 
Und erläuternd fügt er hinzu: 
„Ein Fußballer kann 20 Prozent 
besser sein als der andere, 

aber nur mit hundertprozentigem 
Einsatz!" 

Der am 25. April 1947 in einem 
Amsterdamer Außenbezirk 
geborene Cruyff schloß mit dem 
Fußball Bekanntschaft wie 


Millionen anderer Jungen in 
anderen Ländern. „Das war gar 
nichts Besonderes“, erzählt er, 
„ich knödelte fast jeden Tag, 
zumeist mit meinem älteren 
Bruder Hennie. Die Straße lag 

in unmittelbarer Nachbarschaft 
des Ajax-Stadions, N 
am Middenweg, und dort hingen 
wir Knirpse manche Stunde an 


den Gitterstäben und schauten 
den Übungen der Ajax-Spieler 


Diese freiwilligen Unterrichts- 
stunden zahlten sich aus. 

Mit 17 Lenzen schoß Cruyff 

in der Ehrendivision für Ajax 
Tore am laufenden Band. 

Mit 18 beim Länderspieldebüt 
gegen Ungarn (2:2) seinen 
Premierentreffer. Mit 20 ließ 

sich der Mittelstürmer als 
Torschützenkönig (34 Treffer 

in 30 Spielen) feiern, 

Binnen vier Jahren erspielte 

er mit der Ajax-Elf viermal 

die Landesmeisterschaft, zog er 
zweimal ins Europacup-Endspiel 
und entführte 1971 

nach einem 2 :0-Triumph gegen 
Panathinaikos Athen die Trophäe 
aus dem Londoner Wembley- 
Stadion. Und der Ajax-Glanz 
strahlte auf Cruyff über, 
dreimal kürten ihn die Holländer 
zum „Fußballer des Jahres“, 

Bei der jährlichen Umfrage 

der französischen Zeitung 
„France Football" wurde er zu 
„Europas Fußballer des Jahres 
1971" gewählt. 

Schlagzeilen lieferte der 
begabteste holländische Stürmer 
aber nicht nur, wenn er spielte. 
Mit dem KNVB, dem königlich- 
niederländischen Fußball-Bund, 
lebte er über Jahre in Fehde. 
Begonnen hatte diese in seinem 
zweiten Länderspiel, als er 


sich gegen den CSSR-Stopper 
Popluhar nicht beherrschte und 
des Feldes verwiesen wurde — 
übrigens vom DDR-Referee Rudi 
Glöckner. Die Quittung für 
Cruyff hieß ein Jahr Sperre 
für repräsentative Aufgaben. - 
Die seltenen Gastspiele in der 
Naionalelf — nur 12 in 
sieben Jahren — erklären sich 
damit allerdings nicht. 
In seiner offenen Art sagte er 
geradezu: „Ich stritt wegen 
der Prämien, der Versicherungs- 
summe für meine Beine, Das 
gefiel einigen Herren nicht!” 
Cruyff ist ein Kind seiner 
Umwelt. „Fußball ist mein ‘Geld. 
Ich muß auf meine Beine achten. 
Bei Ajax habe ich seit meinem 
17.Lebensjahr einen Vertrag.“ 
Er praktiziert den Profi-Fußßball 
nicht anders, wie ihn der 
bürgerliche Sozialpsychologe 
G. Vinnai als „Teil der Unter- 
haltungsindustrie“ darstellt, 
„als Dienstleistungssektor“, 
der „die Schaustellungen von 
Fußballspielern als Ware an 
ein sie konsumierendes Publikum 
verkauft," Und Cruyff verkauft 
sich. „Ich einen Beruf? Fußball! 
ein, zu etwas anderem habe 
ich keine Gelegenheit,” 
Er macht eine Pause, überlegt 
und greift das Thema wieder auf: 
„Ich habe noch einen zweiten 
Beruf. Ich mache Reklame!" 
Exakter wäre, mit seinem Namen 
machen die Firmen Reklame. 
Solange sein Stern leuchtet, 
Cruyff zerrt auf seine Weise 
an den Ketten, die nur manch 
Außenstehendem golden 
erscheinen. Und die der ältere 
Mario Corso, Inter Mailands 
Stürmerstar, sarkastisch kenn- 
zeichnet: „Wir sind vorsichtige 
Hüter. unserer eigenen Kräfte 
geworden. Es ist unsere Welt 
des Fußballs, die uns mit den 
ihr, eigenen Gesetzen zu diesem 
Handeln zwingt. 
Wahrscheinlich wäre es anders, 
wenn wir mehr Zeit zum Lernen, 
zum Studieren, für einen 
Beruf hätten.., wenn wir mehr 
unser eigener Herr wären." 
Cruyff ist jung. Ein 24jähriger 
Individualist, über den sein 
langjähriger Trainer 
Rinus Michels einmal sagte: 
„Er ist nicht immer bequem, 
aber für die gegnerischen 
Mannschaften am unbequemsten. 
Deshalb Ist er für uns 
so wertvoll!" 
Solange seine Beine dribbeln, 
er zentimetergenau die Pässe 
schlägt, Tore schießt... 
WOLF HEMPEL 


FOTOS: ARCHIV 


Oben: Gert Gütschow und Rolf 
Hoppe 

Mitte: Gert Gütschow 

Rechts: Hans Hardt-Hardtloff 


Wieder Mord. Wieder keinerlei Möglichkeiten 
einer unmittelbaren Identifizierung 

der Leiche. Wieder keinerlei Ausweise. Keine 
Schlüssel. Keine Fingerabdrücke. 

Wieder Säure. Das Gesicht ist absolut unkenntlich. 
Die Tatmerkmale lediglich deuten 

auf denselben Täter... 


Es beginnt das kleine Einmaleins des 
Kriminalisten. Fahndung nach einem nicht 
bekannten Täter in Berlin, 1948. 


0) 


„Was halten Sie von Sherlock 
Holmes?" - 

Regisseur Helmut Nitzschke: 
„Viel.“ 

„Warum?“ 

Helmut Nitzschke: „Weil er gut 
erdacht und sympathisch ist. 
Aber er ist ja nicht allein, nicht 
von seinem Partner, dem Dr. 
Watson zu trennen, und der 
bringt, wie ich meine, etwas 
sehr Wichtiges in die strenge 
Verfolgung der Gesetzesbrecher: 
Das Komische. Sein Übereifer 


und seine Unvollkommenheit 
lassen nämlich nicht nur den 
Chefdetektiv Holmes in Über- 


größe erscheinen, sie machen für 
den Verbraucher auch das Hei- 
tere im gemessenen Alltagsernst 
des Detektivlebens sichtbar.“ 
„Haben Sie noch ‚mehr Freunde 
unter den  Literatur-Kriminali- 
sten?" 

Helmut Nitzschke: „Nein... oder 
doch, Diesen Professor Gonzales 
von den Drei Gerechten bei 
Wallace mit seiner Theorie, nach 
der man Täter an den spitzen 
Ohren oder zum Beispiel an der 
Gebißform erkennt! Na, und 


dann geht das oft genug natür- 
lich richt auf, weil der bewußte 
Verdächtige ein falsches Gebiß 
hat. Das gefällt mir in seiner 
unterschwelligen Ironie." 

„Hat das etwas mit Ihrem Film 
zu tun?" 

Helmut Nitzschke: „Ja. Wir stre- 
ben bei allem fast dokumenta- 
rischen Realismus auch einen 
bestimmten Humor an, und ob- 
wohl unser Kriminalassistent 
Kramm weder ein Professor Gon- 
zales noch ein Dr. Watson ist, 


hoffe ‘ich, daß auch er infolge 
seiner anfänglichen Unerfahren- 
heit und dem damit verbunde- 
nen unkonventionellen Arbeits- 
stil, diesen humorigen Tenor 
wesentlich mitträgt." 


Regisseur Helmut Nitzschke (36) 
hat bisher zwei DEFA-Kriminal- 
filme vorgelegt. Der erste hieß 
„Nebelnacht" und war einem 
vielgelesenen Roman nachgestal- 


tet, der zweite heißt „Leichen- 
sache Zernick". Premiere am 
Monatsende. 


„In unserem Film“, so der Regis- 
seur, 


„ist die Hauptfigur, die 


sich in dem Falle nach und nach 
mausert, der junge Kriminal- 
assistent Kramm. Am Filmanfang 
ist er gerade vier Stunden bei 
der Kripo. Er findet durch Zu- 
fall und eine gewisse liebens- 
werte Frechheit des Rätsels 
Lösung.“ a 

Dieser Film, obwohl er ‘alle Ele- 
mente des hart-realistischen 
Krimis hat, sagt nicht allein 
über einen Kriminalfall aus, er 
sagt aus über seine Zeit, und 
das war Absicht. So eine Fahn- 


Viersektorenstadt 
ihre „eigenen 


in der 
hatte 


dung 
damals 
Reize“. Für die kriminellen Wan- 


derer zwischen diesen Welten 
ergaben sich gerade wegen der 
Grenzen unbegrenzte Möglich- 
keiten. Für die fahndungsführen- 
den Kriminalisten. aber machten 
die daraus geborenen Zustän- 
digkeits- und Kompetenzhake- 
leien Tobsuchtsanfall und stille 
Verzweiflung zum Dauerzustand. 
Helmut Nitzschke: „Insofern han- 
delt es sich nicht um einen 
Usus-Krimi, nicht um das übliche 
Gesellschaftsspiel ‚Eins, zwei, 
drei — wer hat, den Dieb‘ 
Publikum oder Polizei? Wir 
waren aus einer gewissermaßen 
legeren, unverkrampften Haltung 
heraus bemüht, die damalige 
Situation mit einem weinenden 
und einem lachenden Auge zu 


sehen, bemüht, sie nicht zu 
‚denkmalisieren‘. Wir wollen 
schließlich nicht das Publikum 


bei erhobenem Zeigefinger da- 
mit langweilen, ihm die Brenn- 
nesselsuppenstory zum tausend- 
understen Male zu erzählen. 
Andererseits sind alle Fakten 
des Films wahr wie der Kriminal- 
fall selbst. Und dieser Mörder — 
aus der Wirklichkeit vielen Alte- 
ren sicher als S-Bahn-Mörder be- 
kannt — war ganz gewiß ein mit 
raffinierten Methoden vorgehen- 
der Bursche, der den Zeitum- 
ständen genau Rechnung trug.“ 
„Geht er in die Falle?" 
Helmut Nitzschke: „Gejagt wird 
er jedenfalls nach allen Regeln 
der Kunst." 

„Wie wird "ermittelt?" 

Helmut Nitzschke: „Mit Routine 


31 


und Intelligenz, nach Alltags- 
schema und mit Witz, mit Ver- 
stand und Glück und unkonven- 
tionell. Der Besucher soll mit- 
fahnden. Im Laufe‘ der Ermitt- 
lungen kommen dann recht un- 
erwartete Dinge ins Spiel." 


x 


“ ‚Man. 


Ein neuer Mord. Und wieder 


kommt die Kripo zu spät. Aber‘ 


selbst als sich das Bild rundet: 
Wieder zu spät! Andere Kolle- 
gen waren schon da. Aber, zum 
Teufel, welche? Aus dem Ami- 
Sektor? Wer soll sich in diesem 
Tohuwabohu, das von: gewissen 
Stellen obendrein zu .politischer 
Falschspielerei ausgenutzt wird, 
noch zurechtfinden? Und inzwi- 
schen sucht sich dieser Mörder 
das nächste Opfer: Frauen, 
immer sind es Frauen... 


Dig 


sind fast aus- 
nahnıslos bekannte . Theater- 
»schauspieler: Alexander Lang, 
Norbert Christian, Günter Nau- 
“mann, Kurt Böwe, Rolf Hoppe, 
Dieter Wien, Lissy. ‚Tempelhof, 
Hans Hardt-Hardtloff. 

“Helmut Nitzschke: „Ja, ind: um 


Die Darsteller 


des Spaßes und der Vitalität 
willen scheuen wir “ auch: nicht 
theatralische Mittel im Spiel. 


Herangehen sollten die Schau- 
spieler an die Sache ohne Re- 
spekt, so aus dem Standpunkt 
junger Leute von heute." 

„Wie arbeiten Sie mit’ Schau- 
spielern?" 


Helmut. Nitzschke: 


„Mit 
anders. ‚Ich betrachte i 
tuosen Partner. 
Gespräch: 
durch. Natürlich muß ‚ich seine 
Besonderheiten kennen. Ich kann 


jedem: 
n alsı vir- 
Wir ‚spielen im 


‘auf einer Gitarre nicht‘ Geige 
„spielen, wollen. 


Bei uns ist es 
wie in, einem guten Orchester: 
muß ‚über. . Feinheiten 
debattieren, nicht, über, ‘sagen 
wir, das Erlernen ‚des Cello- 
Spiels. 
sohre des Regisseurs 
Schauspielern... Im Spaß, mit 
Spaß läßt sich viel machen." 
Der Film 'hat schauspielerische 
Kabinett-Stückchen. Da, ist die- 
ser sympathische, zunächst nicht 
viel mehr als gutwillig-unbehol- 
fene Kriminalassistent  Kramm 
(Alexander Lang), der eigentlich 
wegen .der besseren Lebensmit- 
"telkarte zum . gefürchteten Ver- 
brecherjäger avancieren will. 
Da ist Lissy Tempelhof als eine 
jüngere Dame von eigenwilliger 
Moral in einer grandiosen Sauf- 
szene. Und Rolf, Hoppe 
Kleinunternehmer, , der sich. ün- 
versehens in 'ein Groß-Unterneh- 
men hineingezogen sieht, in 
schillernd zwielichtiger Haltung. 
Hochgradig vergnüglich. 

K 
Komik der Situation: 
Bei den Dreharbeiten zu einer 
Verfolgungsjagd muß ‚der recht 
korpulente Rolf Hoppe auf eine 
Mülltonne 


steigen, um eine 
Mauer zu, überklettern. Dabei 
stürzt er herunter. Laut Dreh- 


Ich suche keine Sprach-, ' 
in. den 


als. 


in ‚Modell seiner Rolle | 


Links unten: Lissy Tempelhof und: 
Gert Gütschow 
Unten: ‚Alexander Lang. 


buch. : Die .Mülltonnen machen 
beträchtlich scheppernden Lärm. 
“Das alles ‚wird Original draußen 
und nicht im, Atelier‘ gedreht. 
Also: Hoppe fällt... - - 
Helmut Nitzschke: „Und er fällt 
gut! Hoppe arbeitet mit .unge- 
heurer Akribie." = 
„rutscht mit Getöse neben die 
Tohne: 
Da, kam. ‘ein Mütterchen des‘ 
Wegs und sagte: „Ach Gott, der 
arme Mensch!“ 
„Auf Anhieb richtig erkannt“, 
blieb Rolf Meepe nur übrig u 
kommentieren . 
ü “ Günther Sobe 


Fotos: DEFA, Pathenheimer 
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SALVATORE 
ADAMO 


Wie ist er? 


Das weiß ich nicht, Ich habe Ihn 
nicht lange genug bei der Pro- 
benarbeit gesehen, die immer 
mehr über Talent, Instinkt und 
Verstand eines Künstlers sagt, als 
der Auftritt. Ich kenne weder 
seine Wohnung in Belgien, noch 
die in Paris, nicht seine Frau und 
nicht den kleinen Sohn. Ich weiß 
zwar, was er sammelt, aber nicht, 
mit welchen Methoden, wieviel 
davon und zu welchem Zwecke. 
Also gut, er sammelt Antiquitä- 
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ten aus der Zeit des Empires. 
Vielleicht, weil ihm die Interleurs 
des ausgehenden achtzehnten 
und des beginnenden neunzehn- 
ten Jahrhunderts gefallen, weil er 
zu ihnen die Beziehung eines 
sammelnden Liebhabers und 
Kenners hat — vielleicht auch ein 
wenig, weil es Werte sind, und 


- das soziale Schicksal eines Künst- 


lers wechselvoll sein kann, aber 
das schon sind unterstellte 
Motive. Ich kenne auch nicht die 
vielköpfige Familie, der er ent- 
stammt, und der er als echter 
Italiener bis heute nicht entwach- 
sen ist, er sorgt sich um sie, und 
für sie. Als Adamo vier Jahre alt 
war, übersiedelte die Famille von 
Sizilien nach Belgien, dort fand 
der Vater Arbeit im Bergwerk. 


Das sind Angaben, die er be- 
stätigt hat, obwohl sie in den 
Zeitungen stehen. In den Zeitun- 
gen kann viel stehen. In einer 
bürgerlichen der Bundesrepublik 
beispielsweise steht zu lesen, wer 
und was Adamo ist: Ein schmusi- 
ger Romantiker, der sich auf den 
Flügeln der Schnulze in’ die Her- 
zen der älteren Damen singt, und 


deren Weltbild fleißig bedient, 


Für eine solche Behauptung gibt 
es insofern Anlaß, als man den 
Sänger, Komponisten und Dich- 
ter Salvatore Adamo dortzulande 
auf ein Minimum reduzlert hat, 
und vermittels weniger und Irre- 
führender Übersetzungen in die 
deutsche Sprache dafür sorgte, 
daß er sich allenfalls als eigen- 
artiger Interpret mit flächigem 
Repertoire einprägen konnte. Als 
Adamo mit „Eine Träne geht auf 
Reisen” auftrat, ahnte er solange 
nichts Böses, bis er die Sprache 
gelernt hatte, die ihm solcherlei 
„Nachdichtung" zumutete. Als er 
es begriff, kam der Schreck, und 
aus dem war zu lernen. 


Li Kl e 
L} L} 

Wie ist er? 
Ich habe ihn gesehen, mit ihm 
gesprochen, Ihn bei der Proben- 
arbeit beobachtet, Fragen ge- 
hört ‘und. Fragen gestellt, war 
über manches ein bißchen er- 
staunt, mehr über vieles erfreut, 
und das Wichtigste: Ich kenne 
seine Lieder, die es In deutscher 
Sprache noch nicht gibt. 

Das begann so: Wir fuhren zu 
dritt nach Görlitz, seinetwegen. 
Er sollte mit dem Auto ankom- 
men und kam viele Stunden 
nicht, Alles wartete auf ihn: Kol- 
legen, Kameraleute, Presse, Re- 
gisseur, Maskenbildner, Foto- 
grafen, Junge Mädchen aus dem 
Chorballett, wir, Wie das so Ist, 
die Unruhe pendelte sich ein, 
man ging schließlich doch Kaf- 
fee trinken und kam. zurück, es 
wurde dort hantiert und hier 
körrigiert, und schließlich be- 
merkte außer uns dreien nie- 
mand, daß er Inzwischen einfach 
hereingekommen war. Er sah sich 
um, nahm halbe Deckung hinter 
einer Tonsäule und beobachtete. 
So waren wir Sekunden früher 
bei ihm als die anderen, was 
dazu führte, daß wir trotz knapp 
bemessener Zeit vor dem Auftritt 
anderthalb Stunden, nach seinem 
Wunsch in aller Ruhe, mit ihm 
in seiner Garderobe saßen, ob- 
wohl vieles und Viele unentwegt 
gegen die Türen brandeten und 
tausend Wichtigkeiten nach Ihm 
riefen, Es war komisch und ein- 
drucksvoll. Wir taten nicht so, als 
ob er kein Star sei. Das ist immer 
so falsch wie das Gehudel ande- 
rerseits, Er tat auch nicht so, als 
sei er Herr Niemand. Aber wir 
redeten über Lieder, Einfälle, 
Arbeitsmethoden, Publikum, 
Musik, Arrangements, den Spaß 
an der Sache und die Angst vor 
der Sache, und das eine Chanson 


und dagegen ein anderes Chan- 
son im Vergleich zu einem drit- 
ten. Wir waren ihm zuliebe mit- 
ten im Satz dreimal schon an der 
Tür und hielten schon die Klinke 
in der Hand, jedesmal dirigierte 
er uns wieder auf die Stühle. 


Nahm er uns als Interviewer, 
wichtige Leute für seine Publicity? 
Ich glaube, das war ihm wurscht. 
Wir wußten etwas über seine Ar- 
beit und hatten eine Meinung 
dazu. Das interessierte ihn. Nun 
ist Adamo einerseits ein Sänger 
und produziert sich hauptamt- 


lich, zeigt sich her und gibt aus 
Gewohnheit ein Bild von sich, 
das man fotografieren kann, wei- 
tererzählen, beschreiben. So weit, 
so schlecht für einen, der diese 
Seite zu sehen kriegt, Aber Sal- 
vatore Adamo ist auch ein Dich- 
ter, nicht „auch ein Dichter“, son- 
dern ein Dichter, Und wenn man 
den anspricht, kommt der Sän- 
ger und der Komponist . gleich 
hinterher, und alles wird ganz 
einfach. Der Dichter nämlich, 
wenn man ihm die Chance gibt, 
sich nicht "zu langweilen, sich 


nicht produzieren zu müssen, will 
sehen, erfahren, mitdenken, vor- 
denken, einlenken, streiten, ver- 
teidigen, behaupten, nachdenken. 
Da bietet er kein Lackbild, son- 
dern sich. Ist er ein hübscher 
Mann? Weiß ich nicht, er hat 
ein empfindliches, veränderliches 
Gesicht, darin schöne, sehr dunkle 
ruhige Augen. Er ist eitel wie 
jedermann, ein bißchen ein Kind 
wie jeder Mann, seine Beschei- 
denheit hat gedankliche Ur- 
sache, glaube ich. Denn .er hat 
als Siebzehnjähriger zwar aus 
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der Hand von Charles Aznavour 
den ‚Grand Prix des Crochet 
Radiophonique‘ erhalten, und 
das. ist schon was, aber wer ein 
bißchen was vom Metier versteht, 
der weiß, daß die großen 
Momente eben nur das sind und 
nicht mehr. Er hat es nicht leicht 
gehabt, geschenkt hat man ihm 
nichts. Seine ersten Lieder waren 
nicht gut, die Produzenten hiel- 
ten wenig von seiner Stimme, und 
letzten Endes ist seine heutige 
Unverwechselbarkeit nicht das Er- 
gebnis von Förderung, sondern 
harte Arbeit gewesen und wird 
es bleiben. Der Adamo. hinter 
der Bühne. hat Angst, genannt 
Lampenfieber. Wenn alles gut 
geht, verschwindet das nach dem 
ersten Lied, aber es liegt auf der 
Lauer. Und es war in Görlitz, 
zehn Minuten vor dem Auftritt, 
nicht geringer als in Paris im 
„Olympia“, vor einem ungemein 
kundigen und anspruchsvollen 
Publikum, das die Feuertaufe in 
Form von Feuer oder Taufe bereit- 
hält. Seit seinem ersten Abend 
dort stellen ihn die Franzosen 
In die schmale Reihe ihrer Besten. 


Er gehört für sie neben Brel, Bras- 
sens, Aznavour, Ferrat. Ich sagte, 


Adamo ist bescheiden. Das 
werde nicht falsch verstanden. Er 
ist anspruchsvoll, aber nicht ein- 
gebildet, zu klug für die Meinung, 
er sei für alle Zeiten aus dem 
Schneider. 


Daß wir uns mit ihm und uns 
und gemeinsam nicht geirrt hat- 
ten, zeigte sich, als wir vor 
wenigen Tagen von ihm unerwar- 
tet das Geschenk seiner neuesten 
Platte erhielten. Hätten wir sie 
doch früher gehabt, wie: schade, 
wie schade. Adamo war unser 
Gast, Haben wir ihn vorgestellt, 
wie er es eigentlich verdiente? 
Nein, seine deutschsprachigen 
Texte geben nicht wahre Aus- 
kunft über ihn, und die in fran- 
zösischer Sprache wurden wohl 
doch von zu vielen nicht ver- 
standen. Ich werde ihm schreiben, 


daß.er beim Wiederkommen das 
Bild antasten soll, das viele junge 
Leute auch bel uns von ihm 
haben. 

Adamo ist ein Dichter. Ein schmu- 
siger unpolitischer Romantiker? 
Ich zitiere grob aus einem Lied, 
das man im Original in jede 
Lyrik-Anthologie aufnehmen 
könnte: 

‚Sie haben ihn gehenkt, und da- 
mit sie sicher sein konnten, daß 
seine Seele den Körper auch ver- 
lassen werde, ließen sie ihn drei 
Tage so, und der Wind tanzte 
mit dem, was da hing, die 
schwarzen Vögel kamen und fra- 
Ben es an, und den Leuten war 


Fotos: 
Volkmar Billeb 


unbehaglich, natürlich, denn nach 
drei Tagen war da immer noch 
diese Seele und hing unzerstör- 
bar von diesem Baum. Aber ehe 
ich es vergesse, es handelte sich 
um einen Schwarzen, Er hatte 
sich nicht einmal verteidigt, so 
sehr war er ohne Hoffnung. Er 
war der erste erfolgreiche Astro- 
naut, auf dem Mond war er, und 
gegenüber dem Mond haben sie 
ihn gehenkt, Das wirft ein son- 
derbares Licht auf die Verfas- 
sung, nicht wahr? Aber ich weiß 
schon, was da zu fragen wäre. 
Gut, sagen wir so: Alles 'kommt 
vom Schöpfer, die Erde, der 
Boden unter dem Baum, der 
Baum, der Ast, alles das. Aber 
was da hing an diesem Ast, das 
kam vom Menschen. Und wo war 
der Schöpfer an diesem Tag? Der 
"Schwarze ist sicher in die Hölle 
gekommen, aber wie sollte ihn 
das wundern, er hat auch im 
Leben für sich und seinesglei- 
chen nichts anderes, kennenge- 
lernt, der Teufel kann ihn höch- 
stens angenehm überraschen, 
Und ich? So gesehen, will ich 
auch des Teufels sein. Und was 
würde passieren, wenn ich dieses 
Lied in Amerika singe? Ich 


glaube, bei mir würde das Tele- 
fon klingeln! — 
Die rohe Inhaltsangabe kann kei- 


nen Eindruck geben von der 
Dichte der Poesie, der kraftvol- 
len Metapher, der Eigenart der 
Sprache des Dichters. Er singt 
nicht nur von der schönen Rose, 
die er gern auf die Reise schickt, 
aber: von der Liebe und über die 
Liebe singt er viel Schönes, 
Nachdenkliches, Freundliches, 
Bitteres, nichts Böses über Sie 
und Ihn. Keine Behauptungen 
verschwommener Natur, sondern 
Beobachtungen. Vieles davon 
könnten wir sehr gut gebrau- 
chen, es harrt der seriösen Nach- 
dichtung. Aber die Liebe, das 
ist auch das Gespräch mit dem 
Kind, dem er sagt: 

Kind, mein Freund, wozu diese 
Traurigkeit? Das war doch bloß 
ein Bleisoldat, und nicht einmal 
einen Namen hat er gehabt. Ach 
wo, er ist nicht in den Krieg ge- 
zogen, wieso denn? Bestimmt ist 
er bei seiner kleinen Madame, 
die so auf ihn gewartet hat. 
Oder wer weiß, wo er sich herum- 
treibt. Die Erwachsenen haben 
dich belogen. Der Krieg ist nichts 
als eine böse alte Sage. Kind, 
mein Freund, die Erwachsenen 
wären nicht mehr fähig, eine un- 
schuldige Blume mit dem Stie- 
fel der Macht zu zertreten. Weißt 
du, die Erwachsenen sind nämlich 
denkende Wesen ... 


Die thematische Reichweite des 
Dichters Adamo kann auf diesem 
kleinen Raum nicht gewürdigt 
und. nachgewiesen werden. 
Aber, die Frage erwartend, zu 
Salvatore Adamo. noch dies: 
Wenn's konkret wird, mag er in 
manchem Detail. nicht unser 
Mann sein. Über die Ziele sind 
wir uns einig, über den Weg zu 
ihnen gewiß nicht immer. Aber 
der Mann anderer Leute ist er 
ganz sicher nicht. Er beruhigt kein 
lieb Vaterland, um sich gleichzei- 
tig beiderseits zu verdingen. 
Wirklich, er ist ein ernstzuneh- 
mender Künstler und gehört zwar 
per Qualität auf den Schlager- 
markt, nicht aber vom Genre her, 
Was anderswo im Namen unse- 
rer Sprache verhunzt wurde, 
könnte sich eigentlich, bei uns 
korrigieren lassen. 'Mir jeden- 
falls gefällt es nicht besonders, 
daß wir ihn übernehmen, wie er 
zuvor eingeordnet wurde. Ich 
breche eine Lanze gegen den 
charmanten liebenswürdigen 
Schlagersänger Adamo, zugun- 
sten des Komponisten, Interpre- 
ten und Dichters Salvatore 
Adamo, mit dem wir es uns bei 
seinem ersten Besuch vielleicht 
als Publikum ein bißchen zu ein- 
fach gemacht haben. 

GISELA STEINECKERT 


] 
re „Versuch einer Auskunft" (Ju- 

jendmagazin Nr. 12/1971) von Rudi 
Benzien hat mir sehr gut gefallen, Es 
ist meiner Meinung nach nicht bei 
@®einem Versuch, Experiment geblieben. 


© spruchsvolle und doch einfache Texte 
Hier wurde tatsächlich eine Auskunft 
‚gegeben. Ich empfand, daß diese Men- 


gen Zug Ist, der jedem Texter klar 
schen, ob die Krankenschwester an der 


werden sollte. Auch Thomas sollte 

diese, der Begelsterung und dem 

£ Tatendrang der Jugend entstammende 
re edler Bernd Mu die © Freude am „Pusseln" beibehalten. Mit 
len. Diese Frage stellen sie In einer @den besten Wünschen, daß Ihr weiter 


chend schreibt 

Gesellschaft, die es nicht In sich birgt, @ 5° anspre: 

den Jungen Monschen eine zleiklare $ ROSEN WOLF, (21), KAMENZ 
® 


„Versuch“ gelungen chronisieren (bei „Maja“ besser ge- 
lungen als bei „Blues... ."). Ich möchte 
mich voll und ganz Eürer Meinung 
anschließen, daß das Bemühen um 
ausdrucksstarke, ansprechende, an- 


‚Antwort zu geben, die nicht sichern 
@©kann, daß sie von einer gesicherten 
Kae träumen können, 


Ma 


E. ZULLICH, 24 JAHRE, STUDENTIN, 
BERLIN 


Der Beitrag fand auch bei uns große 
Begeisterung, auch wir finden die Mu- 
sik der Natschinskis einwandfrei. 
BEATE KRÜGER (17), BERLIN 


erwarteten dringend Meinungen zu 
ihren Produktionen. Die ersten kön- 
jen wir ihnen und Euch hier präsen- 
jeren. Dabei wollen wir gleich eine 
® frage von Peter Reinhold aus Leip- 
zig beantworten, der wissen wollte, 
‚ob Thomas’ Gruppe einen utopischen 
ilm dreht. Nein, keineswegs. Der 
iteressante Hintergrund gehört zu den 
@Aufbauten im bald anlaufenden Film 
„Eolomea“ und wir danken der DEFA 
für die Erlaubnis, in 

ulissen fotografieren zu 


ie Besetzung ist große Klasse, Alles 
© ergänzt sich harmonisch, ohne Hektik 
mit guter Mischung technischer und 
Sklassischer Rafinessen. Tall finde Ich 
uch, wie ihr schreibt, daß sie be- 
©müht sind, Text und Melodie zu syn- 


Ich mich zu. den Schreibfaulen 
muß es schon einen beson- 
jeren Grund haben, ‚wenn Ich doch 
al zur Feder greife. Der Grund war 
©der Beitrag „Versuch einer Auskunft" 
In Heft 12/1971. Auch wenn Ich sonst 
nicht in allen Fragen mit Euch über- 
Seinstimme, der Berlcht war sehr gut. 
och es steht geschrieben: „... nach 
@vislen Gesprächen..." Ist mit drel 
Jonologen das Thema „Wie lebt, wie 
©denkt, wie fühlt die Jugend In der 
BRD?“ überhaupt nennenswert ange- 
ritzt worden? Wo bleibt die Viel- N 
@schichtigkeit? Ich würde mir eine Weiter 9 Ale: “os erste Floft dieses Iahres Ist 
@führung des Themas als Serle über & ®" lasse, Aber am besten, gen 
einige Monate wünschen. da stimmen mir wohl alle Natschin- 
UDO BLANKENSTEIN, 19 JAHRE, @ ikrans, zu, ‚lat, der (Beltrag, über 
QKOCHLEHRLING, BERLIN Thomas und seine Gruppe, Auch das 
Farbfoto Im Kosmos Ist toll. 
® © INGO KAATZ (15), SCHÜLER, 
@Die drei Monologe sind so überzeu- @ ALTENTREPTOW 
gend, beeindruckend und wahr ge- 
schrieben, daß sich kaum einer der 
Wirkung entziehen kann, Ich finde es 
sehr gut, daß Ihr ähnliche Artikel oft 
druckt, denn sie erleichtern die Aglta- & 
tion mit einigen (vor allen Berliner) 
Jugendlichen. Auch die unsachlichen 
Zuschriften, die Ihr manchmal abdruckt, @ Kennwort: Klasse 10 
beweisen das, Wir sind Schüler einer 10. Klasse, Un- 
BÄRBEL SCHUCHARDT, 15 JAHRE, sere Klasse Ist leistungsschwach. Aus 
EREIN diesem Grund übernahmen im letzten 
Schuljahr leistungsstärkere Schüler Pa- 
© Die Natschinskis (Heft 1/1972) tenschaften über ' leistungsschwache. 
Doch, die Patenschaften -hielten nicht 
lange an, da die notwendige Lern- 
bereltschaft fehlte und die Schüler zur 
vereinbarten Zeit nicht erschlenen. In 
diesem Schuljahr beschäftigt uns nun 
das gleiche Problem. Doth zu diesem 
Problem Ist noch ein zweites hinzu- 
gekommen, Einige Schüler unserer 
Klasse besuchen den Schulunterricht 
$& unregelmäßig und können keinen 
Grund dafür angeben. Zu einem FDJ- 
© Nachmittag wollten wir diese Schüler 
zur Rede stellen. Doch keiner von 
s ihnen erschien. Wir opferten für diese 
Schüler eine Unterrichtsstunde, In der 
sie mal da waren und führten mit 
® ihnen Aussprachen. Sie versprachen 
uns, den Unterricht ab Jetzt regelmäßig 
zu besuchen, doch leider hielten nur 
@ einige Ihr Versprechen ein. Wir hatten 
Kontakt mit den Eltern dieser Schüler, 
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doch auch sie konnten sich nicht durch- 
@setzen. Es Ist unser aller Wunsch, daß 


© auch diese Schüler In ihrem Leben 
etwas erreichen. Nun sind wir am 
Ende unserer Kräfte und brauchen 
Ratschläge anderer. Könnt Ihr uns 
nicht helfen? 
STEPHANIE HERRMANN, 

@ NORDHAUSEN, 

5 ‚ADOLF-DIESTERWEG-OBERSCHULE 


Wir geben Stephanies Bitte an: unsere 

er weiter und fragen: Wer kann 

ir aus eigenen Erfahrungen einen Rat 

geben, wer kann helfen? Redaktion 

@ NEUES LEBEN, 108 Berlin, Kronenstr. 
Nr. 30/31, Kennwort Klasse 10. 


Bravo, Uwe Kant 


} (Wem die Jacke paßt... 1/1972) 


Aber Ich sehe nur zwei Möglichkeiten: 
Entweder, wir akzeptieren das alles 
als Abreagieren sonst ‚schlimmerer 
@ Triebe oder wir werden konsequent, 
Aber dann endlich auch die Spieler, 
die Mannschaftslelter, die Stadionspre- 
cher (I), die Bezirkspresse (es war 
immer nur die andere Mannschaft) 
und besonders auch die Radio- und 
Fernsehreporter (Kurz nach dem „Um- 
haten“ folgt das „Händeschütteln“, 
also falres Spiell) aber Ich fürchte, 
sie haben alle Angst — vor | wem 


eigentlich? Solange es Zuschauer gibt, s 
die schon pfeifen, wenn der Gegner ® 


© den Ball nur schlef anguckt, muß 

etwas geschehen, oder — auch elne 

Folge! — es bleiben nur noch die 

© wildesten Fans. als Zuschauer übrig. 
(Siehe auch Hallenhandballl) 

@ OTTO KASE, HALLE-NEUSTADT 


® 
14 Interessante Information 


° Ganz toll sind immer die Beiträge von 
Ilona Regner und der jetzige Beitrag 
„Bayrische Landschaften”. Für viele 
Leser sind diese sehr wichtig. Man 
lernt Immer was dazu, für mich Ist es 
jedenfalls immer wieder neu und Inter- 
essant. 

ANGELIKA WEDEL (17), BERLIN 


@Das gefiel 
Besonders Interessieren mich die Leser- 
briefe, Ich finde es absolut nicht. In 
Ordnung, wenn einige Jugendliche 

gen, daß‘ diese Jugendzeltschrift 
uninteressant Ist und zum größtenteil 

Ri „Mist“ darin steht, Es, Ist doch 


© ”. 

® ® 
ganz klar, daß jeder Jugendliche an- Gruppe müßte sich mal was Neues 
dere: Interessen hat, und jeder hofft 9 zintallen lassen. Ein Anfang dazu Ist, 
doch auf seinem Interessengeblet in 3: glauben wir, „Es brennen die 


dieser Zeitschrift etwas zu finden. 
© Außerdem soll doch meiner Meinung 
nach erreicht werden, daß sich die 
8 Tugendichen In dieser Zeitschrift all- 
seitig informieren, Darin sehe Ich 
eigentlich die besondere Bedeutung 
dieser Jugendzeitschrift, 
CHRISTIAN NAUMANN, 19 JAHRE, 


KARL-MARX-STADT 


}- hat das Jugendmagozin seit lan- 
gem nicht mehr so gefallen, wie 
1970/71. Fast alle Beiträge ‚sind aktuell 
und hochinteressant verfaßt. Darüber 
freut man sich besonders, 

SOLDAT HANS-JURGEN BERG, 

8 ROTHENBURG II 

; 


Zuerst möchte ich mich über den Film- 
preis 1971 äußern, So, wle Sie es dies- 
mal gemacht haben, also In Form einer 
@ Tabelle, finde ich große Klasse, Ich 
gnenme dieses Jahr das erste Mal an 
dieser Auswertung teil und bin sehr 
® gespannt, ob ich mit der Mehrheit der 
Leser übereinstimme, 
© HANNELORE SCHULZE, 
s TANGERMUNDE 


Den Beitrag über „Axel, Salchow, Lutz 
und Flip" habe Ich auch mit großer 
@ Freude gelesen, denn ich sehe Eis- 
@ kunstlaufen sehr gerne, 

$ INGRID UECKERT, WOLGAST 


3 Rote Gitarren 


$ Ihr habt mir mit dem Artikel und dem 
Farbfoto von den Roten Gitarren eine 
ganz große Freude bereitet. Schon 
@ seit langem sind die Roten Gitarren 
meine Lieblingsgruppe. Ich habe mich 
twas mit der Entstehung und Ent- 
wicklung der Gruppe beschäftigt und 
© es war nicht mehr alles so neu für 
© mich, was In dem Artikel stand. Im 
großen und ganzen stimme Ich Eurer 
© Meinung zu. 
H ROSWITHA GIERPKA, BERLIN 


Ich habe heute wieder Euer Magazin 
® erwischt, Ich habe mich zuerst gewun- 
& dert, wieso so viele am Zeitungsklosk 

anstanden. Als ich das NEUE LEBEN 

durchblätterte, wurde mir das klar, Es 
lag an den Roten Gitarren, Mir hat 
besonders das’ Bild auf der Doppel- 
seite gefallen. Auch der Beitrag „Brief 

9er F., Die Roten Gitarren betreffend" 
hat es In sich. Euch Ist das wieder 
einmal großartig gelungen. 

ROLAND SCHNEIDER, PLAUEN 


Recht herzlichen Dank für Deinen Be- 
richt über die Gesangsgruppe Rote 
Gitarren im Dezember-Heft. Auf uns 
machen die Roten Gitarren den Eln- 
druck einer gewissen Eintönigkelt, so- 
wohl im Text als auch in der Musik. 
@Zum Beispiel „Keine andre hat hier 
in. der Stadt solche schönen Augen” 
oder „Ich seh In Deinen Augen“ oder 
„Schöne Augen, Deine Augen, die sind 
© heute ohne ein Lächeln". So eine 


ALBRECHT 


@Berge und Wälder“ und „Leben mit 
©Dir", 
© MONIKA SCHUSTER, BAUTZEN 


gt den Fotos (Mittelblld) habt Ihr 
nachgelassen, z.B. im Dezember-Heft. 
©®Die Roten Gitarren sitzen da wie DI- . 
Entschuldigt bitte, aber es ist 


so. 
a HANEBUTT, HALLE 


$ Verlobung unaktuell? 


(Heft 1/1972) 


NL\ rief zur Diskussion auf und viele 
Briefe kamen. Für und Wider die V. 
lobung. Die interessantesten Meinun- 
gen unserer Leser werden nachste- 
hend veröffentlicht: 


Ich bin der Ansicht, daß eine Ver- 
lobung heute nicht mehr notwendig Ist. 
Aber einmal ist es heute leider noch 
so, daß gerade die ältere Genera- 


tion eine Liebe zwischen Jungen Men- 
schen nicht anerkennen will. Dazu 
@ werden sie durch die Verlobung wohl 
®oder übel gezwungen. Zum zwelten 
9 ist die Verlobung bei, entsprechender 
Vorbereitung und Motivierung ein 
@ schönes Fest, Und drittens ergibt sich 
@aus der Verlobung wohl doch, so 
seltsam es klingen mag, ein Gefühl 
der engeren Zusammengehörigkelt. 
Überlegen muß man sich das vorher 
schon, denn es Ist eine Entscheidung, 
die eine gewisse Wende für das ganze 
Leben bringt. 5 
BODO HERSCHELMANN, 
MERSEBURG, 19 JAHRE 


Sie Verlobung sollte als eine ernste 
Sache angesehen werden. Und In die- 
sem Zusammenhang bin Ich auch der 
@Ansicht, daß der kleine Ring eine 
@Bindung fester macht, Es ist doch ein 
Ausdruck dafür, daß man das Mäd- 
chen gern hat, Sorgen und so weiter 
S miteinander teilt. 
BERHARD BULLERJAHN, 
UTHERSTADT EISLEBEN 


gdr Verlobung war zwar nirgends ge- 


setzlich sanktloniert, sie ist doch aber 
@so eine Art moralische Selbstverpflich- 
@®tung, die. Voraussetzung für ein sol- 
es Übereinkommen Ist elne innige 


reundschaft 
elgung. 
OSEL GENSICKE (20), 
@MED. BADEMEISTER, ELSTER (ELBE) 
® 


Im Sinne echter Zu- 
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Wir studieren beide in verschiedenen 
Städten und haben uns vor kurzem 
@ verlobt, Ich finde diese Zeit sehr 
@® schön, denn es ist doch eine festere 
3 Bindung vor der Ehe. 
CHRISTINE LAUTENSCHLÄGER (19), 
STUDENTIN, BERLIN 
Bram zeigt der Ring auf der 
® linken Hand, daß ich vergeben bin, 
daß sich kein anderer Illusionen zu 
machen braucht. 


CORNELIA NEITZSCH (17), 
INDUSTRIEKAUFMANN, GREIFSWALD 


Es gibt Situationen, In denen eine 
Ehe ihren Aufgaben nicht voll gerecht 
werden kann, so z.B. durch berufs- 
bedingtes getrenntes Leben. Unter 
solchen Verhältnissen 'ist unserer Mei- 
nung nach die Verlobung als öffent- 
liche Bekundung gegenseitiger Liebe 
und Achtung eine gute Zwischenlösung 
bis zur Ehe., 

HELMUT THOM (19), STUDENT, 
VERLOBT, BERLIN 

DIRK HÄNEL (19), STUDENT, BERLIN 


Auch Ich bin der Meinung, daß durch 
den Verlobungsring für die Mitmen- 
schen sichtbar wird, daß man zusam- 
men bleiben will und es nicht nur 
eine lose Tendelei ist. Durch die Ver- 
lobung wird schon vor der Ehe das 
Verantwortungsbewußtsein der Pariner 
‚gefördert, 

ANGELIKA KOHLHOF (20), 
STRALSUND 


Die Verlobung paßt gut in unsere 
Zeit. Vor allem gehen dadurch viel- 
leicht auch nicht so viele Ehen aus- 
einander. 

ANDREA M,-ERLEWEIN (16), 
SCHULERIN, ALTENBURG 


Es Ist auf alle Fälle keine bürgerliche 
Tradition, denn der Brauch des Ver. 
% o 


.°. 


löbnisses ist ja wesentlich älter. 
JURGEN SMENTEK (23), OFFZ.-SCH., 
LOBAU 


Ich würde mich nur verloben, wenn 
ich von meinem Freund eine längere 
Zeit getrennt bin (Armee), Man weiß 
doch dann, man gehört zusammen. 
IRIS RYMSA (18), LEHRLING, 
MITTWEIDA 


Ich glaube, ein Eheversprechen ist die 
Verlobung heute nicht mehr. Denn 
auch mit Ring kann man noch einen 
besseren Partner finden. 
CHRISTINE GONSZCZYK, 
OBERSCHULERIN, BERLIN 


Ist die Jugend nicht selbständiger 
und selbstbewußter geworden? In un- 
serem Staat Ist sie zu verantwortungs- 
vollen Bürgern erzogen worden. So 
kann doch die Verlobung Ausdruck 
für Verantwortung gegenüber der Ge- 
sellschaft sein. 

HEIDRUN MITSCHKER (18), 
ABITURIENTIN, BERLIN 


Um nun herauszufinden, ob die mo- 
rallschen Grundlagen für eine Ehe 
vorhanden sind oder geschaffen wer- 
den können, braucht man nicht verlobt 
zu sein. Man kann ebenso kamerad- 
schaftlich zusammenleben, um ein- 
ander zu prüfen, 

MATHIAS KELLER, LEIPZIG 


Ich bin der Meinung, daß die Ver- 
lobung keine altmodische Angelegen- 
heit Ist, denn das Wesen der Ver- 
lobung hat sich doch grundlegend 
geändert. 

FRITJOF RUJNER, OS, LOBAU 


Eine Verlobung Ist aber auch mit fi- 
nanziellen Dingen verbunden, die die 
meisten Jungen Leute nicht aufbrin- 
gen können. Da sind die Eltern und 
Verwandten und auch die Kumpels 
möchten bei einer Verlobung nicht als 
Außenstehende wirken, Aus diesen 
Gründen bin ich für keine "Verlobung, 
sondern gleich für eine Heirat, 

GABY MEUSER (17), ALTENBURG 


.. ‚außerdem ist’eine eventuelle Tren- 
nung dann viel komplizierter. 

‚ANETTE SCHUPPSCHECK (18), 
HOCHBAUZEICHNERLEHRLING, 
DOssow 


Die Verlobung ist noch ein Überbleib- 
sel der bürgerlichen Tradition. 
EBERHARD SCHOPPE (16), 
LIMBACH-OBERFR. 


Verloben oder nicht verloben ist doch 
glelch, Hauptsache alles andere geht 
in Ordnung. 

4 MATROSENLEHRLINGE DER 
DEUTSCHEN SEEREEDEREI (18) 


Meiner Meinung nach Ist Verloben ge- 
nauso altmodisch wie Kaffee mahlen 
mit der Hand. Es kommt ja nicht 
darauf an, daß man sagen kann, ich 


® bin verlobt, nein, es kommt darauf 
an, daß man sich liebt, versteht und 
gegenseitig achtet. 
HARALD HEBER, KARL-MARX-STADT 


&m nächsten Heft geht's weiter. 
° Eine Lanze für den Klub 


@ Regis-Breitingen ist ein kleines Berg- 
@ orbeiterstädtchen mit etwa 7000 Ein- 
wohnern. Unsere Stadt ist schon viel- 
fach wegen ihrer Sauberkeit gelobt 
worden. So zum Belspiel wurde sie 
Im Wettbewerb „Schöner unsere Städte 
und Gemeinden“ ausgezeichnet, Das _ 
Sprichwort „In jeder Herde ist ein 
schwarzes Schaf“ trifft auch für Regls- 
Breitingen zu. Unser „schwarzes Schaf 
Ist der Saal der HO-Gaststätte Regls. 


Oktober 1968 wurde dieser Saal nach 
der Renovierung wiedereröffnet, Viele 
Jugendliche aus Nah und Fern kamen 
regelmößig zu den Veranstaltungen, 
die der Jugendklub organisie-te. Der 
renovierte Saal übte eine Anziehungs- 
kraft aus, es war eben gemütlich, 
Heute trifft nun das Gegentell zu. Die 
meisten Jugendlichen, die noch auf 
diesen Saal tanzen gehen, wissen 
nicht, was sie sonst anstellen sollen 
oder sie kommen nur wegen der Ka- 
pelle. Kommt man auf Saal, so er- 
blickt man die ‚Bühne., Schlechter als 
diese kann wohl kaum eine Bühne 
aussehen. Die größte Wirkung aber 
hinterläßt das Parkett, Es sieht aus, 
als hätten darauf Kohlen gelagert. 
Keiner vermag den Zeitpunkt zu sagen, 
wann das Parkett das letzte Mal ge- 
scheuert wurde, Wenn das so welter 
geht, kann man bald in Arbeits- 
sachen tanzen gehen, Girlanden hän- 
gen auch noch vom letzten Fasching 
an allen Wänden und Lampen — erst- 
klassige Spinnweben! Außerdem 
konnte man sich bisEnde 1971 nur mit 
Hilfe von Alkohol aufwärmen. 

Daß diese negativen Erscheinungen 
noch nicht abgeschafft sind, liegt wohl 
daran, daß niemand dafür verantwort- 
lich sein will. Der Saal Ist Privatelgen- 
tum eines älteren Herr. Gepachtet 
ist er vom Rat der Stadt. Genutzt 
wird er zu 90 Prozent vom Jugend- 
klub, welcher an die Stadt Miete zahlt, 
Für das Möblliar auf dem Saal und 
die gastronomische Betreuung zeichnet 
der HO-Kreisbetrleb verantwortlich, 
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Sind Mängel zu beseitigen, es gibt ja & 
@ genügend, so Ist kaum eine Einigung @. 
© 


zwischen .HO und Rat der Stadt über 
die‘ Verantwortlichkelt zu erreichen. 
Für das Niveau einer Jugendtanzver. 
anstaltung ist nicht nur die Kapelle 
ausschlaggebend. Einen großen Antell 
daran hat die Atmosphäre des Saa- 
les, das Aussehen, Um auch auf die. 
sem Saal niveauvolle Veranstaltungen 
durchzuführen, fordern wir den Rat der 
Stadt und den HO-Kreisbetrieb Borna 
auf, sich mit dem Jugendklub und dem 
Elgentümer zusammenzusetzen. Es muß 
nun endlich beraten und beschlossen 
werden, wie diese Mängel zu be- 
seitigen sind, 

JUGENDKLUB REGIS-BREITINGEN 


Wir fragen den Rat der Stadt und den 
HO-Kreisbetrieb: Soll der hier dar- 
gestellte Zustand nicht zu beseitigen 
sein? 

Die Antworten auf diese Frage möch- 
ten wir gern in einem der nächsten 
Hefte an dieser Stelle veröffentlichen, 


Zum Filmpreis 1971 


Wir versprachen in Heft 12/1971: Je- 
der 100. Einsender bekommt ein Foto 
mit Autogramm von einem der Preis- 
‚träger, Das sind die 84 Gewinne: 
Kornelia Adam, 3607 Wegeleben; R. 
gine Wahl, 36 Halberstadt; Gisela 
Kramer, 74 Altenburg; Brigitte Gehr- 
mann, 7112 Gaschwitz; Marion Jahn, 
825 Meißen; Corina Hirth; 36 Halber- 
stadt; Bärbel Zeiger, 8251 Starbach; 
Gisela Schwalenberg, 4352 Nienburg; 
Edelgard Mickein, 8921 Kreba; Petra 
Strauch, 8902 Görlitz 5; Burgunde 
Barkusky, 1701 Eckmannsdorf; Regina 
Mantey, 2104 Stallberg; Angelika Mül- 
ler, 57 Mühlhausen; Jutta Enderling, 
4321 Freckleben; Sonnhild Voss, 25 
Rostock; Heike Jänicke, 444 Wolfen; 
Ilona Rober, 8606 Sohland; Christine 


Höhn, 61 Meiningen; Regine Gott- 
wald, 7591 Bohsdorf; Ute Langner, 
8508 Schmölln; Elfriede Köhler, 2201 


Hinrichshagen; Dagmar Aleithe, 1832 
Premnitz; Lünenberger, 2252 Ahlbeck; 


Ellen Bruhn, 15 Potsdam; Angelika 
Schulz, 9562 Stenn b/Zw.; Gudrun 
Feike, 3014 Magdeburg; H. Wieg- 
mann, 2253 Bansin; Beate Beckert, 
8029 Dresden; Ute Keßler, 6115 The- 
mar; Konstanze Leichsenring, 9611 


Glauchau; J, Miedbrodt, 2592 Ribnitz- 
Damgarten; Gudrun Gohr, 2071 Kieve; 
Susanne Bandau, 1301 Friedrichswalde; 
Andrea Junior, 6843 Ranis; Claudia 
Hanold, 808 Dresden; Birgit Radtke, 
8505 Neukirch; Rosel Pabst, 5301 
Lengefeld; Cornelia Krüger, 122 El- 
senhüttenstadt; Edith Beutler, 116 
Berlin; Ursula Lorenz, 523 Söm- 
merda; Christiane Luis, 285 Parchim 
Andrea Zimnick, 9624 Langenhessen; 
Monika Windisch, 9163 Gorndorl 
Claudia Böde, 46 Wittenberg; Elke- 
Andrea Grabig, 4522 Coswig; Dag- 
mar Woff, 5401 Großfurrao; Roswitha 
Keller, 8901 Dittmannsdorf; Jutta Hell- 


mann, 24 Wismar; Heidi Schwarz, 
111 Berlin; Edwin Both, 25 Rostock- 
Süd; Hartmut Burmeister, 1432 Für- 


" Wilken, 


stenberg; Jürgen Heiß, 328 Genthin; © 
Andre Peschel, 9314 Neudorf, Michael 
Jung, 50 Erfurt; Bernd Jähningen, 701 
Leipzig; Norbert Ziemer, 1054 Berlin; 
Peter Reinhardt, 3582 Beetzendorf 
Detlef Baehr, 1822 Brück; Jürgen Fi- 
scher, 57 Mühlhausen; Heinz-Dieter 
Naujoks, 562 Worbis; Toblas Luger, 
8019 Dresden; Bernd Hoffmann, 
Rostock 13; Peter Jirschik, 44 Bitter- 
feld; Gerold Müller, 8231 Reichstädt; 
Jürgen Dittmann, 90 Karl-Marx-Stadt; 
Jürgen Finck, 8804 Hirschfelde; Michael 
Thiel, 8023 Dresden; Peter Falk, 825 
Meißen; Werner Relschig, 3241 Schak- 
kensleben; Frank Tesky, 8023 Dresden; 
Gunter Bollinger, 44 Bitterfeld; Bernd 
25 Rostock; Manfred Köhler, 
45 Dessau; Slegmar Lausisch, 7543 Lüb- 
benau; Andree Mücke, 9387 Nieder- 
wiesa; Jürgen Pohle, 74 Altenburg; 
Manfred Dlugosch, 3271 Ziegeldorf; 
Horst Künzel, 208. Neustrelitz; Norbert 
Stein, 7233 Frohburg; Uwe Driesener, 
1951 Nietwerder; Andreas Grünwald, 
53 Weimar; Peter Pohlmann, 1034 Ber- 
lin; Jürgen Schmidt, 8019 Dresden; 
Winfried Beckmann, 1017 Berlin; Bernd 
Sielnig, 2901 Bentwisch. 


Herzlichen Glückwunsch! Ihnen geht 
der Gewinn in den nächsten Tagen per 
Post zu. 


Lieber Platten-Paule, 

wenn auch meine Ansichten nicht immer 
mit Deinen übereinstimmen, möchte ich 
Dir für die Kritik in Heft 1/1972 ein 
großes Lob aussprechen, Mir gefällt 
vor allem die Illustration ganz groß 
Das Ist endlich mal was anderes. 


Hoffentlich bleibt das sol 
EVA-MARIA GLUCKNER (17), 
SCHOLERIN, LEIPZIG 


Auslandspost 


Liebe Freunde aus der DDR, haben 
Sie vielen Dank für die Post, die ich 
von Ihnen erhalten habe. 

PEM ISTVAN, UNGARN 


Kennwort: Visitenkarte 

An dieser Stelle wieder herzlichen 
Dank an all die fleißigen Schreiber, die 
an folgende NL-Kennummern geschrie- 
ben haben und aufgrund der vielen 
Zuschriften von’ ihnen keine Antwort 
bekommen können: Martina, NL 2282; 
Ursula, NL 2281; Heidi, NL 2215; Mar- 
git, NL 2153; Mathias, NL 2022; Bernd, 
NL 2094 und Wolfgang, NL 2035. 


In den Papierkorb? 


Marion Unterberg und Hannelore Hen- 
nicke aus Erfurt sowie Wolf Diet 
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Prenzel aus Görlitz stellten 
12/1971 die Frage: Sollen uns 
derartige Beleidigungen (wie die 
Briefe von Ingrid Thieme, Sabine F. 
und Eckehard Hagen) weiter gefallen 
lassen? Wäre es besser, solche Kritiken 
in der Versenkung verschwinden zu 
lassen? 

Auch hier war das Echo unserer Le- 
ser groß. Hören wir uns einige Mei- 
hungen dazu an. 


im Heft 


Meiner Meinung nach müssen posi- 
tive und negative Meinungen zu die- 
sen Berichten über das westliche Show- 
geschäft veröffentlicht werden. Auftre- 
tende Diskussionen sowie Angriffe auf 
das NL sind unausbleiblich. Außerdem 
finde ich, daß NL genug bewiesen 
hat, daß es keine Kritiken scheut. 
CHRISTEL EBERT, SUHL 


Es wäre schlecht um das Jugendmaga- 
zin bestellt, wollte es dem Rat dieser 
Schreiber folgen, Nicht der Ist zu ver- 
urteilen, der eine harte Kritik, sel ‚es 
aus emotionellen Gründen, sel es ganz 
bewußt, aber ehrlich und offen äußert, 
sondern vielmehr der oder die, die 
sich so überlegen dünken, daß sie 
den Kritiker totschweigen möchten. Das 
Recht auf Kritik muß uneingeschränkt 
auch dann bleiben, wenn diese über 
das Ziel hinausschießt. 

Den Wert einer Zeitschrift und ‘die 
klare Situationsbezogenheit der Re- 
daktion wird für mich bestimmt durch 
diese Handhabung der Kritikveröffent- 
lichung wie sie Im Jugendmagazin ® 
geübt wird. 
SYLVIA NEYE, 15 JAHRE, 
SCHULERIN, BERLIN 


Wenn Ihr nochmals für niveaulose 
Schreiberlinge Platz einräumt, Ist es 
aus mit unserer Freundschaft, 
DETLEF PAUCKE, SALZWEDEL 


Auch Ich finde solche Kritiken wie die 
von Eckehard, Sabine, Ingrid und Mar- 
tina nicht In Ordnung und. reichlich 
onmaßend. Jedoch solche Kritiken nicht 
zu veröffentlichen, sondern untergehen 
zu lassen wäre sicher nicht der ge- 
eignete Weg, den Verfassern zu ant- 
worten. Diese Mutprobenhelden wür- 
den doch dann ihre Anschuldigungen 
an Euch als richtig befinden. Ihr habt 
es doch gar nicht nötig, so etwas in 
den Papierkorb wandern zu lassen | 
CARMEN BESCHORNER, 17 JAHRE, 
BERLIN 


Was manche unter Kritik verstehen, 
ist zu viel, Das ist manchmal die rein- 
ste Frechheit. 

ROSELORE SCHREIBER, 19 JAHRE, 
ANNABERG-BUCHHOLZ I 


Vignetten: Gerhard Rappus 


Lieber R,, s 

wir sind auf die Nase gefallen — 
oder meinst Du nicht? 

Gewiß, gewiß, Görlitz ist eine 
Reise wert: Die Landeskrone 
und das Bier gleichen Namens, 
der Trubel auf den Straßen, die 
Altstadt, die einen den Atem 
anhalten läßt, biegt man 
unversehens um die richtige 
Ecke, die Altstadt mit Kaiser- 
trutz und Peter-Paul-Kirche, 

mit den Bürgerhäusern aus dem 
16. Jahrhundert (Jugendherberge 
„Schönhof") und mit dem Rathaus 
des Baumeisters Roskopf und 
mit dem Flüsterbogen natürlich, 
durch den Danuta und Teresa , 
sich eins geflüstert haben 

(was mag das gewesen sein?). 
Das war schon gut anzusehen, 


gut war auch der Kuchen im Cafe 
Schwibbogen und gut war 

vor allem und in erster Linie 
Görlitzens neueste Sehenswürdig- 
keit, die alte Brücke über die 
Neiße. Der geben wir gleich 
noch. einen Namen dazu. Die 
nennen wir: völkerverbindend. 
Das ist ein mächtig großes Wort 
für eine kleine Brücke. 

Es stimmt aber, das ist das Gute 
daran. Gut, Jedoch — wir waren 
ja nicht als Touristen 
hingefahren, dazu war es auch 
viel zu kalt. Wir sollten ja 


- wohl arbeiten, vielmehr: wir 


wollten arbeiten. Arbeiten — 

ich habe uns im Verdacht, wir 
wollten Entdecker spielen, 
Ungewöhnliches, Umwerfendes 
auftun. Wir haben uns sogar 
Mühe gegeben, es zu finden. 
Und nun liegen wir auf der Nase 
— was soll man schreiben? 
Wußtest Du schon, daß Görlitz 
über 90000 Einwohner, aber nur 
Bezirksligafußball hat? 

Vielleicht sollte man ... 

Fußball interessiert Dich nicht? 
Das hätte ich mir denken sollen. 
Du bist eben doch keine 

allseitig entwickelte Persön- 
lichkeit. Natürlich, ja, ja, 

du liegst nicht auf der Nase, 

du bist zufrieden. 

„Schreib doch beispielsweise 


"über Danuta." Die Idee ist 


nicht einmal schlecht. Aber 
wieviel weiß ich? Ich weiß: 
Danuta zählt einundzwanzig 
Jahre. Danuta hat braune Augen, 
dazu passendes Haar und einen 
ziemlich langen weißen Schal. 
Danuta arbeitet ‚hinter der 
Grenze‘, wie sie sagt. 

Letzteres ist unser Ausgangs- 
und Anhaltspunkt gewesen, 
wenn ich mich recht entsinne, 
dieses Bild, diese Vorstellung 
von den verschiedenen Danutas, 
Teresas, Henrykas, die schwie- 
rigeren Namen lassen wir mal 
beiseite, die da jeglichen 
Morgen über die Brücke schrei- 
ten, aus der Stadt Zgorcelec 

in die Stadt Görlitz kommen, 
aus dem einen Land im das 
andere, die das Frühstück in 
Polen nehmen und das Mittag- 
essen in der DDR. Der Gedanke 
schien uns reizvoll, Für Danuta 
ist er seit drei Jahren Realität, 
und sie macht nicht viel 


Aufhebens davon. Sie kommt über 
die Brücke, steigt in die 
Straßenbahn, durchquert die 
Stadt bis hinaus zum ehemaligen 
Wirtshaus „Zum Postillon“ 

am Fuß der Landeskrone, jetzt 
Betriebsteil des VEB Kondensa- 
torenwerk, und arbeitet. 
Arbeitet gut und hat Freude an 
ihrem wohlverdienten zwiefachem 
Geld, 70 %/, Zloty und 30 %% Mark, 
am Einkaufen hüben und drüben. 
Bardzo dobrzel.Sehr gut, 
jawohl, wer sollte es besser 
wissen als sie? Realität seit 

drei Jahren — die gute Fee, 

die seinerzeit Pate stand zu 
solchem internationalem Tage- 
werk hat einen trocken-modischen 
Namen, wird Kooperations- 
beziehung genannt. Kooperations- 
beziehung zwischen einer 
Genossenschaft in Zgorcelec 

mit ähnlicher Produktion und 
dem VEB Kondensatorenwerk 

in Görlitz, 1969 delegierte 

die polnische Genossenschaft 
eine Reihe ihrer Mitarbeiterin- 
nen zum Zwecke der Ausbildung 
in das Werk, das,die besseren 
Möglichkeiten dafür hatte. 

Unter ihnen Danuta, An die Ge- 
fühle des ersten Tages erinnert 
sie sich nur undeutlich. 

Meine Güte, das ist ja so 
ungeheuer lange her, drei Jahre. 
Achtzehn war sie damals, 

jetzt hat man das reife Älter 

von einundzwanzig Jahren 
erreicht. Jedenfalls waren die 
Gefühle gemischt. Gemischt 
hauptsächlich aus den Elementen 
Freude, Neugier und Beklommen- 
heit. Beklommenheit angesichts 
des Anpralls fremdartiger 
Eindrücke; Neugier auf die vom 
anderen Neißeufer oft geschaute 
größere Stadt, mit deren 

Anblick man aufgewachsen war, 
deren Türme man zählen gelernt 
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hatte, deren Geräusche man 
kannte, die man aber noch nie 
betreten hatte, weil sie 

zwar nah, aber zugleich durch 
amtliche Notwendigkeiten 

doch ein beträchtliches Stück 
entrückt war; Freude über das 
alltägliche Zwei-Länder-Aben- ° 
teuer, über die Erweiterung des 
Gesichtskreises, über die 
berufliche Vervollkommnung bei 
guten Freunden. Bei Freundinnen 
genauer, noch genauer: bei 
Monika. Monika, die war nicht 
viel älter als man selbst, 

das machte schon Mut; und die 
kannte sich aus mit den Konden- 
satoren, die konnte einem alles 
zeigen, das machte noch mehr 


ırdzo dobrze Mn I einen Antenne 


Freundschaft allmählich die 
Beklommenheit, die Neugier ließ 
sich bei gelegentlichem Einkaufs- 
und Erkundungsbummel.stillen, 
der beste Teil. der Freude ist 
geblieben bis auf den heutigen 
Tag, So, wie Danuta im Werk 
geblieben ist, als sich die 
Zgorcelecer Genossenschaft bei 
ihrem Kooperationspartner für 
die erwiesene Ausbildungshilfe 
revanchierte und ihm einige 
dringend benötigte Arbeitskräfte 


überließ, Freude blieb, 
Gewohnheit kam hinzu. Nichts 
gegen Gewohnheit, jedenfalls 
nicht viel — keiner erwartet, 

daß hier jeden Tag ein Herz- 
klopfen-Tag sein muß, nicht 
Ausnahmezustände, sondern der 
regelmäßige Zustand der geord- 
neten effektiven Zusammenarbeit 
der Menschen aus beiden Län- 
dern und ihres ungezwungen- 
freundschaftlichen Umgangs 
miteinander ist erstrebenswert. 
Dies gilt erst recht nach der 
Einführung des visafreien 
Verkehrs, der der Stadt Görlitz, 
die bisher doch ein wenig am 
Rande lag, eine neue und 
angenehme Bedeutung als natür- 
liche Stätte vielfältiger Begeg- 
nungen und Kontakte zwischen 


Bürgern der Volksrepublik Polen 
und der DDR verliehen hat. 
Nicht viel also gegen 
Gewohnheit, aber etwas doch, 
nämlich dann, wenn sie ein 
bißchen Klotz am Bein wird, 

ein wenig Stillstand signalisiert, 
wenn weniger ist als möglich 
wäre — weil man sich eben an 
eine bestehende Situation 
gewöhnt hat. Konkret: Der VEB 
Kondensatorenwerk Görlitz hat 
verschiedene über die ganze 
‘Stadt verstreute Betriebsteile; 
nach Beendigung ihrer Ausbil- 


dung wurden — wie ihre deutschen verband an Ort und Stelle können 


Kolleginnen schon vorher — 

auf Grund einleuchtender inner- 
betrieblicher Erfordernisse 
auch die polnischen Frauen und 
Mädchen auf diese Betriebsteile 
aufgeschlüsselt, Jeder sieht 

das ein, aber die Gemeinschaft, 
das Kollektiv von 1969 mit 
Ausbilderin Monika an der Spitze 
ist jedenfalls dahin, läßt sich 
auch in der Form nicht wieder 
herstellen. Vielleicht aber 

in einer anderen? Jetzt lebt 

man ein wenig nebeneinander 
her, freundlich zwar, aber 
nebeneinander her, was schon 

in dem bedauerlichen Umstand 
zum Ausdruck kommt, daß die 
polnischen Kolleginnen wenig 
Deutsch und die deutschen 


Kolleginnen (mit geringen 
Ausnahmen) noch weniger 
Polnisch sprechen. Man sagt es 
mit den Händen — aber versteht 
man es immer? Dies, scheint es, 
ist Ursache und Wirkung in einem. 
Sicher ist solcher. Lage nicht 

mit strengen Sprachlektionen, 
mit Volkshochschulkursen, 
administrativ beizukommen. 

Von weitem ist gut raten — aber 
ungenau. Die Freunde von der 
FDJ und vom Polnischen Jugend- 


das ‚besser, Eine künftige 

engere Zusammenarbeit, die nach 
der neuen Grenzregelung 
ohnehin auf der Tagesordnung 
steht, wird für alle Beteiligten 
von hohem Nutzen sein. 


Ich sollte von Danuta schreiben? 
Das tue ich doch die ganze 
Zeit, Danuta ist eine von den 
Beteiligten. Danuta, Teresa, 
Henryka, von den schwierigeren 
Namen einmäl zu schweigen, 
sind Beteiligte an einer guten, 
freundschaftlichen Sache, 

die bei näherem Hinsehen wenig 
Sensationelles, dafür aber viel 
neuartig Normales an sich hat. 
Wir liegen doch nicht auf der 
Nase. Deshalb noch einmal: 
Bardzo dobrzel 


FOTOS: KLAUS D. SCHWARZ 
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Foto: Peter Söllner 


M anuela ist jetzt seit einem hal- 
ben Jahr bei uns, und sie ist uns 
ein Rätsel. Schon ihr Alter konn- 
ten wir nur sehr schwer bestim- 
men. Nach dem Alter einer Frau 
fragt man ja nicht gleich. Also 
haben wir uns nach vielem Kopf- 
zerbrechen auf so dreißig geei- 
nigt. Sie ist schlank. Treffender 
ausgedrückt: sie ist dünn,. das 
heißt, auf Männer hat Manuela 
überhaupt keine Ausstrahlung, 
und das hat nun auch wieder sein 
Gutes. Bloß ihre Augen. Da ist so 
was Wissendes drin, womit man 
nicht gleich fertig wird. Das ist 
natürlich auch nicht rätselhaft an 
Manuela, wir erwähnen diese 
Außerlichkeiten 'immer, weil wir 
uns über das Innenleben Manue- 
las nicht recht klar werden kön- 
nen. 

Wir sind eine Wohnungskommis- 
sion, also sind wir Inhaber gesell- 
schaftlicher Ämter, und Manuela 
ist die Schriftführerin. Unser Vor- 
sitzender ist Okonom, also ist er 
genau mit Terminen. Er ist über- 
haupt genau. Bei der Einführung 
Manuelas in ihr Amt erklärte er 
ihr die Aufgaben einer Schrift- 


Helmut H. Schulz 


Das 
Rätselhafte 
.an 
Manuela 


führerin. Sie hört zu, und wir hat- 
ten das Gefühl, die hört ja mit 
den Augen zu. Dann erläuterte 
der Vorsitzende noch so ein.wenig, 
welche gemeinnützige Aufgaben 
wir "haben. 

„Sie müssen sich vor Augen hal- 
ten“, sagt er, „daß der Gedanke 
einer Demokratie, also einer Herr- 
schaft des Volkes, am ehesten in 
der räumlichen Mitbestimmung 
zum Tragen kommt." 

„Laß man", sagt Manuela, „das 
ist vollkommen klar.“ 

Der Vorsitzende macht solche 
Sachen immer sehr interessant. 
Wir hatten bisher insgesamt drei 
Vorsitzende, der eine war Brief- 
träger, der andere Populations- 
genetiker, Wir übrigen sind sozu- 
sagen alte Hasen, bis auf Manu- 
ela, die wie gesagt vor einem 
halben Jahr zu uns kam. 

Bei unseren Beratungen sitzen 
wir gewöhnlich an einem langen 
Tisch im Lehrerzimmer unserer 
erweiterten Oberschule, der Vor- 
sitzende in der Mitte, wir links 
und rechts von ihm. Manuela hat 
einen besonderen Tisch, Sie füllt 
die Formulare aus, führt die Kar- 
tei, ruft die Antragsteller auf und 
führt sie wieder hinaus. Das Rät- 
sel begann bei der zweiten Sit- 
zung. Steht da ein Mann am 
Tisch des Vorsitzenden, so mit 
Gelerblick und auf Krawall, wie 
man sieht. Er sagt guten Tag, 
und der Vorsitzende sieht ihn 
prüfend an. 

„Haben Sie den Vorgang bei der 
Hand, Manuela?" fragt der Vor- 
sitzende. 

„LaB mal“, sagt Manuela, 
„manchmal habe ich sowas im 
Kopf, manchmal auch nicht, und 
heute muß ich erst nachdenken.“ 
Sie lächelt den Mann mit den 


| Augen an, während sie in ihrer 


Kartei kramt, und der Mann 
kriegt so was: Interessiertes, 
Freundliches im Gesicht. Er ist be- 
deutend herabgestimmt, Immer- 
hin klopft der Vorsitzende unge- 
duldig mit dem stumpfen Ende 
seines Kugelschreibers auf die 
Tischplatte, * 
„Jetzt hab ich es", sagt Manuela. 
„Na welch ein Glück“, sagt der 
Vorsitzende. 

„Der kleine Blonde, der so zau- 
berhaft schielt, ist das Ihrer?" 


fragt Manuela den Mann. 

„Ja, leider“, sagt der Mann, 
„Heute hat er das Kellerfenster 
von Nummer drei abgerissen. Und 
mit dem Auge, wir wollen es nun 
doch operieren lassen.“ 
„Unsinn“, sagt Manuela, „da gibt 
es so ein Verfahren, da werden 
die Kleinen nicht so gequält. Man 
stellt das kranke Auge still. Kom- 


men Sie mal zu uns in die 
Charite. Ich schreib Ihnen den 
Doktor auf.“ 


Also muß sie erst den Doktor 
aufschreiben. Dann hat sie aber 
doch den Antrag gefunden. Der 
Vorsitzende sieht natürlich gleich, 
daß in diesem Falle wenig zu 
machen ist, Die Wohnungsange- 
legenheit ist also ziemlich ver- 
worren. Er räuspert sich, aber 
Manuela paßt auf. Sie sieht ihn 
an, und der Vorsitzende sagt: 
„Nun ja, die soziale Verantwor- 
tung...“ er wird ein bißchen un- 
sicher und ergänzt: „... steht also 
in einem ursächlichen Zusammen- ' 
hang mit dem sozialen Auftrag.“ ' 
Begeistert nickt Manuela. „Das 
ist vollkommen richtig, einerseits, 
aber andererseits hat der Mann 
ein paar Quadratmeter Wohn- 
raum zu wenig, Laß mal, ich red 
mal mit der Schulzen, Die wollte 
schon lange in den Seitenflügel, 
wegen ihrer Füße. Ich lad sie zum 
Kaffee ein,“ 

Wir dachten, das ist ja nun Blöd- 
sinn, Die Schulzen hat gerade 
den Maler gehabt. Die wird ja 
nieht aus der krachheuen Woh- 
nung ziehen. Ja, dachten wir. An 
einem Sonnabend schleppten wir 
die Möbel rüber. ' 

Man muß es aussprechen: Unser 
Vorsitzender ist seitdem nicht 
mehr auf der Höhe. Überhaupt 
Vorsitzende. Der Briefträger lief 
damals immer um den langen 
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Tisch herum. Dann mußten wir 
zeitweilig in "einem winzigen 
Klubzimmer der Nationalen Front 
tagen. Wr konnten gerade noch 
sitzen, aber nicht herumgehen. 
Da kam der Briefträger nicht 
mehr. Inhaber gesellschaftlicher 
Ämter sind eben auch nur Men- 
a kam der Popula- 
tionsgenetiker. Bei dem zogen 
sich ‘die Entscheidungen sehr 
lange hin. Wir mußten bei ihm 
Bevölkerungsstatistik studieren, 
erörterten Fragen ‘der Wellen- 
theorie und ähnliches. Er schrieb 
uns zuletzt, daß in unserer Gesell- 
schaftsordnung gewisse Probleme 
eben einer wissenschaftlichen Be- 
arbeitung bedürften. Unser rein 
praktisches ‚Vorgehen läge ihm 
nicht und würde ihn auch in 
einen Gewissenskonflikt bringen. 
Da mußten wir ihn entlasten. Jetzt 
haben wir also diesen Vorsitzen- 
den, der gern allgemeinbildende 
Bemerkungen einstreut. 

Um wieder auf Manuela zurück- 
zukommen: Eines Tages kommt 
nun eine Frau zu uns, stattlich, 
mit einer Schürze über dem Kleid, 
so als wäre sie bloß mal’ zum 


Bäcker gegangen, mit kleinen 
Mauseaugen, noch nicht alt, aber 
auch nicht mehr jung. Sie hat, 
sagt sie, eine Zweizimmerwoh- 
nung und seit ihr Richter tot ist, 
hat sie vermietet an einen Stu- 
denten. Aber wie das so ist, Ju- 
gend hat nun mal ‚keine Tugend, 
kurz und gut, die jungen Leute 
brauchten eine Wohnung, 
Skeptisch lächelt der Vorsitzende, 
Dann erkennt die Frau Manuela. 
„Menschenskind, Manuela, ich 
dachte, du bist bei der Schieds- 
kommission?" 

„War ich, Guste“, sagt Manuela, 
„die haben mir Blumen ge- 
schenkt zum Abschied. Also krie- 
gen die jungen Leute was Klei- 
nes, Da hast du einerseits nicht 
aufgepaßt, Guste,“ 

Sofort hakt die Frau ein. „Was 
heißt aufgepaßt? Wie stellst du 
dir das vor?" 

Manuela überlegt ein bißchen, 
dann sagt sie: „Ablenken. Spielst 
du beispielsweise kein Romme?" 
„Ich leidenschaftlich, aber die'bei- 


den nicht,“ 
Nachdenklich sagt Manuela: 
„Dann hast du keine Schuld. 


Andererseits Ist die Lage die, 
wenn sie zur Schule gehen, dür- 
fen sie nicht, wenn sie studieren, 
sollen sie nicht, und dann gibt es 
keinen Krippenplatz und dann ist 
sie dreißig. Da klappt es viel- 
leicht nicht mehr.“ ? 
Der Vorsitzende greift nicht ein. 
Früher hätte er solche allgemei- 
nen Unterhaltungen während der 
Sitzung gar nicht zugelassen. 
berhaupt wäre das ein Fall für 
den Populationsgenetiker gewe- 
sen. Weniger für ÜOkonomen. 
Daraus kann man lernen, daß 
man solche Kommissionen flexi- 
bler halten muß. 

„setz dich doch erst 
Guste", sagt Manuela. 
„Na ja“, sagt die Frau, „Ich bin 
auch fix und fertig." 

Sie setzt sich, 
stöhnt ein bißchen unter ihrem 
Gewicht. 

„Das versteh ich“, sagt Manuela, 
„Wir hatten mal einen Famulus, 
der sparte für einen Wagen mit 
Schiebedach. Das war sein ein 
und alles, Schiebedach.“ 


mal hin, 


N) /) „Ach was, und dann?" fragt die 


Frau gespannt. 


und der Stuhl, 


„Zwillinge“, sagt Manuela trok- 
ken. 


Die Frau erschrickt. „Sag..bloß. 
Stell dir vor, wenn meiner, der 
studiert doch auch Arzt. Aber sag 
mal, Zwillinge bei einem Arzt?“ 
Manuela ist durch nichts aus der 
Ruhe zu bringen. „Ich sagte, 
Famulus, das ist so eine Art Lehr- 
ling. Außerdem studierte er Zahn- 
arzt." 


„Das ist was anderes", sieht die 
‚Frau ein, und dann reckt sie sich 
auf und sieht den Vorsitzenden 
herausfordernd an. 


„Ja“, sagt er, „der Rechtsweg ist 
der... Sind die: jungen Leute 
denn schon verheiratet? Nicht? 
Und dennoch? Demnach ist also 
überhaupt noch nicht gegeben, 
doß ein gesellschaftliches Organ 
wirksam werden kann?" 


Lange sieht ihn die Frau an, 
dann ‚sieht sie Manuela an. 
Manuela nickt ihr beruhigend zu. 
Der Vorsitzende erläutert: „Zuerst 
muß der Vorgang personen- 
standsrechtlich deutlich gemacht 
werden. Dann kann ein Antrag 
bei uns eingereicht werden, aber 
es wird natürlich eine gewisse 
Zeit dauern, bis die jungen 
Leute... Wohnungen sind knapp, 
Frau Richter.“ 


„Was denn? Wo soviel gebaut 
wird?" 


Der Vorsitzende hat dann noch 
wirklich sehr interessant über all 
diese Sachen gesprochen, daß 
zum Beispiel der Maurerberuf 
praktisch verschwunden sei, - und 
daß uns die neue Technologie 
vor völlig neue volkswirtschaft- 
liche Dimensionen stelle. Trotz 
Berücksichtigung dieser das Bau- 


wesen revolutionierenden Fort- 
schritte müsse man freilich kon- 
statieren, daß wir den Bedarf nur 
schrittweise befriedigen könnten. 
„Das ist Ihnen doch klar, Frau 
Richter?" ; 
Merkwürdig sieht ihn die Frauan. 
„Paß- auf, Guste", erklärt Manu- 
ela, „ein Stein, ein Kalk, ein 
Bier, ist nicht mehr, bis auf das 
Bier. Weißt du selbst, hast ja 
Augen im Kopf, Trotzdem gibt es 
zu wenig Wohnungen, bloß sind 
sie auch noch falsch verteilt." 
„Siehste", sagt die Frau erleuch- 
tet, „sag ich doch, „wozu hat die 
Neumann drei Zimmer?“ 

„Zum Beispiel“, sagt Manuela, 
„Dieser Gedanke“, sagt der Vor- 
sitzende nun auch, „ist: an und 
für sich richtig. Unter den ge- 
gebenen Umständen können wir 
den Wohnraum nur umverteilen, 
gerechter verteilen.“ 

„Da hat er Recht. Laß mal", sagt 
Manuela plötzlich, wer sie nicht 
so gut kennt wie wir, der könnte 
direkt auf den Gedanken ver- 
fallen, ihr ist erst jetzt, so bei- 
läufig, die Idee gekommen: „und 
wenn du nun aus deiner Woh- 


nung rausgehst, Guste?“ 
„Ich,'wieso denn ich?“ 

„Sieh mal“, sagt Manuela, „da 
ist einerseits deine Zweizimmer- 
wohnung, andererseits sind da 
die jungen Leute, und da ist noch 
die leere Einzimmerwohnung im 
Hochparterre." 

Das war ungeheuerlich, was sich 
Manuela da ausdachte, Die Ein- 
zimmerwohnung im Hochparterre 
ist Ja ganz ordentlich, trotzdem 
wäre der Populationsgenetiker 
nicht mal in seiner besten Stunde 
auf solch einen Einfall gekommen. 
Auch der Vorsitzende brauchte 
längere Zeit, um ssich in diese 
Probleme einzudenken. 

„Na ja, immer unter der Voraus- 
setzung, daß personenstands- 
rechtlich alle Bedenken ..." 
„Dein Student muß heiraten, 
Guste“, sagt Manuela, „sonst 
geht der Vorhang runter." 
„Zuerst müssen wir uns natürlich 
der Frage zu nähern suchen, ob 
Frau, Richter prinzipiell mit einem 
solchen Wechsel einverstanden 
ist?" 

„Ob du da unten einziehen willst, 
Guste, fragt der Vorsitzende." 


Guste zögert. „Die Bude kenne 
ich." 

„Also, was sagst du nun zu dem 
Vorschlag des Vorsitzenden?“ 
„Und die Miete? Ich krieg doch 
vierzig Murk Miete für das Zim- 
mer? Ich bin Rentner.“ 

„Stimmt“, sagt Manuela, „aber 
du sparst auch fünfzehn Mark, 
und du hast einen Balkon, wohnst 
ruhiger und brauchst keine Trep- 
pen mehr zu steigen. Gar nicht 
zu reden davon, was du an Gas 
und Elektrisch sparst. Der Keller 
ist auch größer. Also holst du das 
alles zehnmal wieder rein.“ 
„Kriegst du eigentlich hier be- 
zahlt?" 

Der Vorsitzende gibt sich einen 
Ruck, „Die Kollegen arbeiten hier. 
alle ehrenamtlich, Frau Richter“, 
sagt er streng. 

„Er meint, wir kriegen hier nichts, 
Guste, Wir kümmern uns bloß ein 
bißchen um diese Sachen." 
Manuela schreibt. 

„An deiner Stelle wäre ich ja bei 
der Schiedskommission geblie- 
ben", sagt die Frau, „mit den 
Kriminalsachen, das ist doch 
interessanter.“ 

„Teils, teils. Nun unterschreibe 
noch fix den Antrag, Guste. Wir 
müssen mit solchen Sachen kor- 
rekt sein.“ 

Und die Frau unterschreibt. Das 
also ist das Rätselhafte an Manu- 
ela. Wir haben uns natürlich den 
Kopf zerbrochen, warum so was 
bei Manuela geht und nicht bei 
uns. Unser Vorsitzender ist korrekt 
bis zum Tezet, dem unterläuft 
einfach kein Fehler. Allerdings 
sehen wir ihn heute auch in 
einem etwas anderen Licht, Er 
ist theoretisch stärker als in der 
Praxis, 
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/ 3 herumtragen wollen, sondern 
f MV, Si 11:0 die Produkte ihrer Einfälle: 
x er Au } en 5 zo Da mit leuchtend: gelb- 
“ H * h inen gebatikten Schal 2. B., lauen Kreuzstichblümchen (1) 
an BASED SL ersinens über den prächtige Schmetter- und vielen blauen Fransen 
n ;  linge mit hellblauen und ein schickte, Riesige gestrickte 
Hier sind sie, die Unentwegten, bißchen rosa Flügeln. oder gehäkelte Dreiecktücher, 
die trotz des. manierlichen ‚und'braunen Körpern flatiern.) deren dekorative 
‚Angebotesanmodischem Beiwerk. Der 19jährige Student Falko und nützliche Funktion wieder 
nicht dem Zufall’im Warenhaus  Hohensee aus Warin erhielt entdeckt wurde, gehören zu 
oder der guten werkelnden dafür den 3. Preis in Höhe von, den prämiierten Einsendungen. 
Omi überlassen, womit sıe 15, M. Der‘2. Preis (100,— M) Barbara Kühn (17. Jahre) 
ihre Persönlichkeit ging an die 1bjährige aus Jena ‚bewies mit ihrem aus 
dekorieren. Die ‚Wollresten gehäkelten Tuch (2) 
nicht hur'ihre 
Vorstellüngen 
und Wünsche 
mit sich‘ 


‚4iona Hartmann aus Henneberg, 
die uns einen Schal aus 


einen derart über- 
zeugenden Sinn für 
schöne Farbzusammen- 
stellung, daß wir ihr 
den 1.Preis, also 

150,— M, zusprachen. 
Außerdem vergab die 
Jury noch acht weitere 
Preise. Die Einsen- 
dungen all dieser 
Preisträger ausführlich 
zu beschreiben würde 
mehr Platz 
beanspruchen als uns 
hier zur Verfügung 
steht. Eines wollen 


wir aber noch erwähnen? 
Wenn bei einem 
Preisausschreiben das 
„Kreuzchenmachen“ 
in vorgedruckten 
Tabellen genügt, hat 
unser Postzusteller 
weitaus mehr Arbeit, 
"Wahrscheinlich 
verfielen die meisten 
dem Trug- 


schluß, daß Aufgaben wie beim 
Modepreisausschreiben 1971 
viel Material, Zeit und Mühe 
kosten. Eins geben wir gerne 
zu, aus „Nichts“ etwas Origi- 
nelles entstehen zu lassen, 
ist schwer. 

4. bis 12. Preis (je 50,— M) 
"Dagmar Debus und drei Mit- 
schülerinnen, alle 16 Jahre, 
Berlin, Wollkordeln, gefloch- 
tene Bänder, Gürtel (3) 


Marianne Haubert, 21 Jahre, 
Erfurt, Blütenapplikationen 
auf Bändern, Schals und 
Krawatten (5) 

Ellen Lehmann, 21 Jahre, 
Weißagk, braun-gelber Batik- 
schal'mit geometrischen Mustern 
Isolde Maywald, 17 Jahre, - 
Arnstadt, Halsband mit rot- 
weißer Kreuzstickerei 
Cornelia Musculus, 17 Jahre, 
Brandenburg, Folkloregürtel 
mit Kreuzstickerei (4) 

Petra Richter, 20 Jahre, 
Zwönitz (Erzgeb,), weiße Woll- 
stola 

Erika Schwiderski, 21 Jahre, 
Ludwigslust, Klöppelschal 
Gudrun Vogel, 24 Jahre, Leipzig, 
bejges Dreiecktuch mit langen 
Fransen, gestrickt (6) 

Johanna Wunderlich, 40 Jahre, 
Leipzig, Krawatte mit Appli- 
kationen 


FOTOS: JW-BILD / ROEDER 
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Der April ist gekommen: 
Dennoch beteuere ich (wenn's 


= 1 
sein muß an Eidesstatt), daß 

ich auch diesmal niemand in 
den April, sondern jedermann 
(Damen inklusive) lediglich ins 
Kino zu schicken gedenke. Dabei 
waren aber die Leute, die die 
Kinospielpläne machen, mit 
ihren Zelluloid-Lachkonserven 


wieder "mal ungemein sparsam. 
Ein einziges Lustspielchen im 
ganzen Monat! Allerdings: Das 
ist ein Leckerbissen für Fein- 
schmecker; eine Filmkomödie, 
doppel- und dreibödig, die’s 

in sich hat. Geburtsland — 
Ungarn. Name — „Die Familie 
Toth", Ins Leben gerufen von 
Zoltan Fabri, Regisseur mit 
Weltruf. Es passiert fast nichts, 
aber was passiert und wie es 


zn 


passiert, ist so widersinnig, 
unsinnig, blödsinnig, daß aus 
dem Lachen nicht herauskommt, 
wer... Dinge übertragen und 
verallgemeinern kann. — Als dem 
Dorffeuerwehrmann Toth vom 
an der Ostfront stehenden Sohn 
mitgeteilt wird, daß sich sein 


Major gerne bei der Toth- 
Familie in der Heimat erholen 
möchte, ist man sich sofort 
darüber im klaren, welches 
Wohlwollen seitens des Herrn 
Majors sich über diesen Weg 
für den Sohn erringen läßt. 
Er wird ihn nicht mehr ins 
feindliche Feuer schicken! Der ' 


Major kommt, an totalem 
Verfolgungswahn leidend 
(Partisanen!), und bringt die 
bieder-treuherzigen Toths in 
kürzester Frist an den Rand 
des Irrsinns, indem er nachts 
(nachts muB man besonders 
vor Partisanen auf der Hut 
sein!) eine Kartonagen- 
produktion organisiert, die allen 
im wahrsten Sinne des Wortes 
über den Kopf wächst. Aber: 
Alles für den Sohn! Die Toths 
wissen nur nicht, daß der Sohn 
inzwischen. längst gefallen ist... 
Eine Komödie, eine Tragik- 
komödie der Sonderklasse, die 
viel weiß über das Verhältnis 
von Obrigkeit und Untertan, 
(Farbe, Breitwand.) 


Kran 


Sehschüler, hingehen! 
Sehschule: 

Schon beim Februar-Programm 
hatte ich auf „Leuchte, mein 
Stern, leuchte“ (Sowjetunion, 
Regie Alexander Mitta) hin- 
gewiesen, einen der schönsten 
Filme, die ich kenne. Der ganze 
Film, ein Farbfilm, ist ein 
überlegen-kluges Plädoyer für 
die Kunst und das Künstlerische, 
für die Begabung, für die 
Phantasie, für das Schöpferische, 


für das Leidenschaftliche. Die 
Handlung, obwohl 1920 ‘im 
Bürgerkrieg angesiedelt, ist 
eigentlich zeitlos. Sie könnte 
gestern spielen oder heute oder 
morgen. Ein umherziehender 
Komödiant, ein Kunstbesessener, 
ist die Hauptperson. Von einem 
Maler wird erzählt, der sich 

nur in seiner Malerei verwirk- 


lichen kann, nur in und mit ihr 
lebt. Schaut Euch den Farben- 
rausch, die Formenschönheit 
an! Und erfühlt die Vielschich- 
tigkeit, die in den Szenen lebt, 
in den Dialogen klingt. Achte 
drauf, wie intelligent hier 
verfremdet und überhöht wird, 


um höherer als der nur vorder- 
gründig sichtbaren Wirkungen 
willen. Und schaut den Film 
lieber zweimal, dreimal an, 
wenn er sich in seiner 
Verwobenheit, in seinen Fein- 


heiten nicht sofort erschließen 
will, Es gibt nur wenig Kunst- 


werke, die sich so gescheit 


und harmonisch an Verstand 


und Gefühl gleichzeitig wenden. 
Ein namhafter Oldtimer — ein 


gutes Dutzend Jahre alt — 
kommt aus den USA, Film 

mit Anna Magnani und Marlon 
Brando: „Der Mann in der 
Schlangenhaut", Das ist 
Tennessee Williams’ Drama 
„Orpheus steigt herab", für den 
Film erschlossen. Es geht um 
die sozialen Ungerechtigkeiten 
in den Südstaaten der USA, 
um diese geistigen Verkrüppe- 
lungen, die vor Vorurteil und 
einem bösartig-eingefrorenen 
Konservativismus geprägt sind, 
Außenseiter dieser Gesellschaft, 
die sich einem allgemeinen 
Humanismus verpflichtet fühlen, 
werden von ihr vernichtet. 

Für den Film ein bißchen 
langatmig erzählt; ist eben 
nicht mehr der Jüngste. 


‘ Ar 
Die „Leichensache Zernik“ der 
DEFA hatten wir schon ausführ- 
lich. Ein gut gemachter Krimi 


mit 'gesellschaftlichem Hinter- 
grund (oder umgekehrt). 


Der „Schwarze Zwieback“ 
(DEFA/LENFILM), Episoden 
aus den Revolutionsjahren 
1918/19, ist ein hartes Brot, 
Ich glaube nicht, daß man so 
allgemein, so pathos-voll, so 


optimistisch-romantisch noch 
jemand von der Leinwand her 
ansprechen kann in der 
Hoffnung auf Erfolg und positive 
Wirkung. 


a 


Als Bildungsinstitut gibt es eine 
pietätvoll-seriöse Verfilmung 
des Shakespeäre'schen 

„König Lear“ durch Kosinzew 
(UdSSR). Die, die lauthals 
loben, sind nicht immer die 
wahren Freunde einer Sache; 
wer wüßte das nicht. Die 
Inszenierung wirkt sehr theater- 
gebunden. % 


Dazu noch „Sieben meiner 
Söhne“ (das bitte nicht so 
wörtlich nehmen) aus 
Aserbaidshan — spannend, 
abenteuerlich, hart; die 
Merimee-Verfilmung „Lokis“ aus 
Polen 


.n>lena, 
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— mystisch auf Grusel- 
effekte aus; schließlich aus 
Jugoslawien „Wenn die Wölfe 
heulen“ wieder im Partisanen- 
Milieu und vorwiegend aufs 


$ Abenteuer gestellt, 


» 
„el 


Das wär's für April, und nicht 
vergessen: „Leuchte mein Stern, 
leuchte“ unbedingt ansehen 
empfiehlt dringend 

Kino-Kalle 


Zechnutigen : klacaVoucmerfl_ 


Hier nun die erste Fortsetzung 
meiner Wohnraumrede, In Heft 2 
sprachen wir zuletzt von der 
Raumbeleuchtung. Olfunzeln, 
Wachslichte,  Petroleumlampen 
und Karbidbrenner — die Licht- 
"quellen der vorelektrischen Zeit — 
machten ein sehr angenehmes 
Licht, zwar etwas schummerig, 
aber sehr gemütlich, Und auch 
wenn es heute mal sehr zünftig zu- 
gehen soll, wird die alte Petrole- 
umlampe geputzt und unter gro- 
ßer Anteilnahme der Rotwein- 
freunde in Betrieb gesetzt, Doch 
hier geht es ganz konkret um mo- 
derne zweihundertzwanzig Volt, 
schon wegen der Feuerwehr. 

Man muß nicht unbedingt Elek- 
tromeister sein, um eine Lampe 
selbst zu bauen, Stromkreise, die 
Licht spenden sollen, sind auch 
für den Laien relativ logisch, 
Aber unsere Leuchten sollen ja 
weniger elektrische Neukonstruk- 
tionen, als vielmehr ästhetische 
„Leuchtblicke“ sein. - 


Beginnen wir mit einfacher Neu- 
schöpfung (1), Benötigt werden 
neben dem Kabel, der Fassung 
und einer Reflektor-Glühlampe 
ein Aluminumrohr mit einem Min- 
destdurchmesser von sechs Zen- 
timetern und etwas Draht. Die 
Konstruktion ersehen Sie aus der 
Zeichnung. Sollten Sie im poly- 
technischen Unterricht durch be- 
sondere handwerkliche Fähig- 
keiten aufgefallen sein, können 
Sie auch die „Decken-Wand- 
Leuchte" bauen (2). Hier muß 
ich allerdings den elektrischen 
Zeigefinger erheben: da die ge- 
nannte Reflektor-Glühlampe ein- 
hundert Watt hat, muß eine 
Porzellanfassung verwendet wer- 
den, andernfalls könnte es Ärger 
mit der Wärmeentwicklung geben. 
Auf der Zeichnung Nr. 1 steht 
auf dem Tisch noch so ein run- 
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Aykbber- Glhlampe 


Abb.: 1a 


des Ding 'rum. Dieses Gerät ist 
nicht zum Selbstbauen, sondern 
käuflich zu erwerben, und zwar 
handelt es sich hierbei um eine 
Deckenleuchte für Küche und Bad. 
Wir funktionieren diese Licht- 
quellen um, indem wir sie nicht 
an die Decke schrauben, sondern 
einfach auf den Tisch stellen. 
Der Vorteil: ein sehr angeneh- 
mes Licht in der Sitzecke oder 
eine zusätzliche Raumbeleuch- 
tung. 

Da wir der Küchenleuchtenindu- 
strie damit zu erhöhtem Absatz 
verholfen haben,‘ wenden wir 
uns dem nächsten Modell zu. 


Abb.: 2a 


a Bansbs/ Somm 


habe 
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Papierbesparnung 


Gegenständen umzusehen, die 
man als Tischlampenunterbau 
verwenden kann. Und wie es der 
Zufall so will, fiel mir doch neu- 
lich eine alte Autohupe in die 
Hände, Da mein Fahrzeug aku- 
stisch ausreichend bestückt ist, 
dachte ich darüber nach, wie ich 
wohl dieses schöne Teil in mei- 
nen Haushalt integrieren könnte, 
und es kam mir auch schon die 
Erleuchtung, oder besser "Be- 
leuchtung. Schnell war ein Kasten- 
drachen konstruiert und das 


Nachdem die „Exquisit-Flaschen- 
Tisch-Leuchte" sich endlich durch- 
gesetzt und weltweiter Beliebt- 
heit erfreut hat, wäre es wohl 
an der Zeit, sich nach neuen 
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Ganze elektrifiziert (3). Der 
Schirm kann aber auch eine 
ganz andere Form haben, er 
könnte größer oder höher sein, 
könnte ein Zylinder sein oder 
eine dreieckige Grundfläche ha- 
ben, Als Material eignet sich 
Zeichenkarton. Er ist ziemlich 
steif und läßt sich gut bemalen 
oder bekleben, Beklebt wird er 
mit Bildmaterial, das nur ein- 
seitig bedruckt ist, also keine 
Fotos aus Illustrierten, weil ja 
dort die Rückseite durchscheint. 
Brauchbar sind Kalenderblätter, 
Plakate, oder 'Teile davon und 
größere Fotos (es kann auch 
eins von der Freundin sein oder 
von Gojko Mitie). 


Vielförmige Gebilde lassen sich 


aus Papier falten, aber diese 
Arbeit überlassen wir lieber 
Bastelspezialisten. 

Die Mädchen unter Ihnen ken- 


nen bestimmt Vlieseline, ein Ma- 
terial, welches in der Schneiderei 
Verwendung findet. Es ist zwar 
nicht sonderlich steif, hat aber 
dafür eine schöne Transparenz. 
Die Herstellung eines Lampen- 
schirmes aus Vlieseline ist denk- 
bar einfach (4). Der Zuschnitt 
erfolgt wie in.der Zeichnung (4a) 
angegeben. Dann können Sie 
noch einige Bügelfulten anbrin- 
gen. Es empfiehlt sich die Be- 
malung vor der Montage vor- 
zunehmen. Am besten sind Tem- 
pera- oder Gouachefarben, die 
man 'sehr trocken tupfender- 
weise aufträgt. Die acht Holz- 
stäbchen sind etwa achtund- 
zwanzig Zentimeter lang und 
werden mit der Vlieseline verklebt 
und an den Enden zusammenge- 
bunden. > 


Wenn Ihre Leistungen in Geo- 
metrie nicht gerade mangelhaft 


waren, sind Sie durchaus in der 
Lage, das folgende .Modell (5) 
herzustellen. Das Material ist 
wiederum Zeichenkarton, eine 
Schere und etwas, Duosan. Der 
Schnitt (5a) setzt sich aus sechs 
Quadraten und sechs gleich- 
seitigen Dreiecken zusammen. 
Wenn Sie dieses schöne Stück 
gleich viermal bauen und über- 
einander montieren, kann sogar 
eine Art Stehlampe daraus wer- 
den; eine Stehlampe, die von 
der Decke hängt, nämlich dann, 
wenn Sie dieses Gebilde in einer 
Ecke des Raumes oder an einer 
Wand bis fast auf den Fußbo- 
den herunter lassen. In diesem 
Fall müßten vier Glühlampen 
installiert werden. 


Das 


waren einige Gedanken 
und Skizzen zum Thema „Lam- 
penlicht", 

In. der Hoffnung,: daß nun vielen 


Bastelfreudigen eine Leuchte 
aufgegangen ist, verbleibe ich 
mit den besten Wünschen bis 
zum nächsten Mal 


Ihr Lutz Brandt 
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Zwanzig Minuten Verspätung. 
Na ja, das kann schon mal 
passieren, Dabei weiß ich gar 
nicht, ob er überhaupt kommt. 
Vielleicht, hat er gesagt, 
vielleicht komme ich, wenn 
mich die Prüfungspsychose 
nicht noch überwältigt, 

Er steckt nämlich mitten 

in der Facharbeiterprüfung. 
Nächste Woche mündlich, 
Also, zwanzig Minuten 

später kommt sein Zug. Wenn 
er überhaupt drin ist. Ich 
gehe durch die Bahnhofshalle 
und wenn in der Schlange 
am Platzkartenschalter 

drei Männer mit Bart stehen, 
dann kommt Peter. Aber- 
glaube? Niemals! Höchstens 
ein bißchen Orakelei, nicht 
das von Delphi, eben das 
vom Hauptbahnhof. Schade, 
nur zwei Bärte stehen 


in der Schlange... 

Neues Orakel: Ich gehe 

zum Zeitungskiosk, kaufe 
eine Abendzeitung, bezahle 
mit einem Fünfziger, wenn 
mir die Zeitungsfrau ein 
Zwanzigpfennigstück mit 
herausgibt, dann kommt Peter 
doch. Sie gibt mir zwei 
„Goldstücke“, das Goldstück. 
Ich bin ein verrücktes Huhn. 
Nach dem letzten Ruck des 
großen Bahnhofsuhrzeigers 
noch fünfzehn. Minuten, 

noch vierzehn. 

Und wenn 

ihn nun doch die Prüfungs- 
psychose übermannt hat? 
Auf dem Bahnhof zu warten 
ist eigentlich interessant: 

Ich möchte wissen, auf wen 
die ältere Frau dort auf 

der Bank wartet. Verreisen 
will sie bestimmt nicht, sie 
hat kein Gepäck bei sich. 
Wartet sie auf ihren Mann, der 
gerade von der Kur zurück- 
kommt oder auf ihren Bruder, 
der von der Bärenjagd . 

aus dem Kaukasus (mit den 
Augen natürlich bloß) heim- 
kehrt? Jedenfalls wartet sie. 
Erwarten, Freude, 

Abschied, Trauer. Die hinter 
dem Pfeiler sehen nicht 

sehr fröhlich aus, Sein 

Urlaub ist zu Ende, sie muß 
wieder mindestens ein halbes 
Jahr allein tanzen gehen. 
Wenn Peter bei der Armee 
ist, ob ich dann allein...? 
Noch sechs Minuten. 
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So ein Bahnhof macht 
ungeheuer nachdenklich. 
Warum ist unsere Deutsch- 
lehrerin in der Berufs- 
schule noch nie auf die Idee 
gekommen, mal an die Tafel 
zu schreiben: Beschreiben 

Sie, was Sie fühlen, 

wenn Sie auf einem Bahnsteig 
warten. Da könnte ich 
schreiben, wie, wie... na, 
nicht gleich wie die Anna 
Seghers, aber ganz schön 
jedenfalls. Pünktlich auf die 
Verspätungsminute kommt 
er, der Zug, „...zur 
Weiterfahrt in Richtung...“ 
Er hält, die Türen gehen 
auf, der. Bahnsteig bevölkert 
sich. Die ältere Frau holt 
keinen Bärenjäger ab, sie 
steigt in den Zug ein. Zu 
dem Mädchen mit dem Solda- 
ten gesellt sich noch ein 
Mädchen, zusammen verlassen 
sie den Bahnsteig, lachend. 
Und Peter? 

Der Menschenstrom wird dün- 
ner, durchsichtig... 

Und Peter? 

Die Psychose hat ihn über- 
mannt! Schade, Ich werde 
nach Hause gehen, einen 
Brief gegen alle Psychosen 
schreiben, ihn gleich in 

den Kasten stecken, dann hat 
er ihn am Montag. Man muß 
ja tun, was man kann. Und 
wer hält mir da auf einmal 
von hinten die Augen zu? 
Na, raten Sie mal... 
Manuela Kerstin 


Fotos: Norbert Vogel 
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KREUZWORTRATSEL 


WAAGERECHT: 

FA 

A. Zubehör beim Eishockey, 4. 
österreichisches Bundesland, 8. Bild- 
kunst, 10. Nebenfluß der Donau, 
11. Gurkengewürz, 4% Stahlschrank, 
14 Niederschlagsform, 16. Musik- 
drama, 19. altgriechische Küsten- 
landschaft, ‚20° Ansprache, 22“ Heil- 
behandlung, 25. überschnelles Vi- 
brato bei Gesangsvorträgen, 28. 
nordamerikanischer Dichter und 


1, 


Philosoph (1803-1882), 31. Hauch, 
32. Sportmannschaft, 33. Gruppe der 
härtesten Edelsteine, 34. Republik 
in Afrika, 35/ Nachtraubvogel, 36. 
niederländisches Nordseebad, 39, 


seellsche Bedrückung, 41. Staats- 
haushalt, 43, verheerender Wirbel- 
sturm im südlichen Nordamerika, 


44. Staatenbündnis Im ersten Welt- 
krieg, 46. mathematisches Vorzeichen, 
48. griechischer Buchstabe, 53. Strom 
in Sibirien, 55. herrschende Klasse in 


WABENRATSEL 


Wir bilden sechsbuchstabige Wörter, die 
im Feld mit dem Häkchen beginnen und 
im Uhrzeigersinn um das Zahlenfeld ver- 
laufen. 


Bedeutung der Wörter: 


Federwechsel bei den Vögeln, 2, 
licher 
Teer 
wendetes 
und Würzpflanze dienender Kreuzblütler, 
5. Bewegungsorgan der Wassertiere, 6. 
zeitgenössischer 
viele Massenlieder, 
wasserbereitung, 8. 
führung 
fleck bei 
Kameraobjektiv aus dem VEB Carl Zeiss 
Jena. 


süd- 
schweizerischer Kanton, 3, aus 
gewonnenes, zur Desinfektion ver- 
Methylphenol, 4. als Salat- 


DDR-Komponist, schrieb 
7. Gefäß zur Heiß- 
vorgesehene Linien- 
im Straßenbau, 9. weißer Stirn- 

Haustieren, 10. weltbekanntes 


der Feudalordnung, 56. gutartige 
Geschwulst, 59. radioaktiver Grund- 
stoff, 60, Gebirgskamm, 61. Höhen- 
rücken des Weserberglandes, 62. 
Sinnesorgan, 63. kleine Frucht, 
64. Sportwette, 


SENKRECHT: 


2 Gebirge in der Sowjetunion, 
#3. grobkörniger Sand, 4. Nebenfluß 
der Garonne, 5‘ Westeuropäer, 
6. felerliches Gedicht, 7. österreichi- 
sche Stadt an der Donau, 8. dünnes 
Gewebe, 9. vertontes Gedicht, 12. 
perlendes‘ alkoholisches Getränk, 


13, Fischfleisch ohne Gräten, 15. 
afrikanische Antllope, 17. Oblast- 
hauptstadt im Wolgageblet, 18, 


sozlalistischer Schriftsteller, schrieb 
„Adel im Untergang“ 21. autonome 
Sowjetrepublik, 22. Startplatz für 
Weltraumschiffe, 23. Wintersport- 
gerät, 24, Stadt in Südfrankreich, 
26. oberitalienische Hafenstadt an 
der Riviera, 27. Heilmittel, 29. Apfel- 
sorte, 30, Eierkuchen, 37. zeit- 
genössischer Bühnen- und Konzert- 
sänger, 38. tschechischer Schach- 
großmelster (1889 — 1929), 40% Frucht- 
einbringung, 42, Schiffszubehör, 43. 
Blasinstrument, 45. begeisternder 
Schwung, 47. Körperteil, 49. alt- 
Isländische Sagensammlung, 50. nie- 
dere Pflanze, 51. Zubehör beim 
Staffellauf, 52, Einzelgesang in der 
Oper, 53.” Verlangen, 54. Verbin- 
dungsstelle, 57. Gestalt der Nibe- 
lungensage, 58. Sinnesorgan, 


Auflösungen Heft 3 


KREUZWORTRÄTSEL. 


Waagerecht: 1. Alt, 4. SOS, 6 
Amur, 8, Alibi, 9. Taft, 12. Mohn, 
13. Raub, 14. Nuss, 15. Kutte, 18. 
Beet, 19. Kaper, 21. Onkel, 24. Eri- 
trea, 27. Ornat, 29, Steen, 31. Trom- 
peter, 34. Kali, 35. Muse, 36. Ahma- 
dabad, 38. Korse, 39, Texas, 40. 
IImenit, 46. Folle, 48. Isere, 52, 
Baum, 53. Stall, 55. Alba, 56. Gent, 
57. Aida, 58. Sieg, 59. Eugen, 60. 
Onyx, 61. Ahr, 62. Don, 


Senkrecht: 1. Arosa, 2. Tanker, 3. 
Kitt, 4, Sirene, 5. Stube, 6. Akne, 
7. Omsk, 10, Abel, 11. Toto, 16. Uri, 
17, Tor, 20. Petri heil, 22. Kasematte, 
23. Traktor, 25, Tip, 26. Renegat, 
28. Atlas, 30. Trude, 32, Moa, 33. 
Eva, 37. Dee, 41. Lister, 42. Met, 
43. Nil, 44. Island, 45. Ibis, 46. Fuge, 
47. Omega, 49. Radon, 50, Elan, 
51. Marx, 54. Auge. 


‚SILBENWABENRATSEL 


1. Aphrodite, 2. Medikament, 3. 
Portlandzement, 4. Brakteaten, 5. 
Melodia, 6. Zementsilo, 7. Sekundan- 
ten, 8, Diagnose, 9. Asiaten. 


63 


1. Vorname, Alter, Größe, 
Ort oder Bezirk. 
2. Herausragende positive 
Charaktereigenschaft? 
3. Herausragende negative 
Charaktereigenschaft? 
4. Was stört Sie an anderen? 
5. Hobby? 
Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Fragen 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
schicke diese an die DEWAG, 
1054 Berlin und 
überwelse dazu 12,50 M 
(Postscheckkonto 23 876, 
bitte Zahlkarte benutzen). 
Drei bis vier Monate später 
wird er seine „Visitenkarte“ 
auf diesen Seiten finden. 
% 

__ Wem diese oder dieser auf 
Grund seiner hier abgegebenen 
„Visitenkarte“ gefällt, 
der schreibe seinen Brief 
mit Angabe der Kenn-Nummer 
an die DEWAG, 1054 Berlin. 
Die Briefe werden dann von der 
DEWAG weitergeleitet. 

Die Redaktion und die DEWAG 
vermitteln keine Adressen, 
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1. Renate, 161/1,65, Vogtland 2. gut- 
mütig 3. zuverlässig 4. schlechte Ma- 
nieren 5. Handball NL 3002 

1. Helga: 21/1,62, Bez. K.-M.-Stadt 2, 
optimistisch 3. etwas ruhig 4. Ange- 
berei 5, Schneidern. NL 3006 

1. Silvia 21/1,80 2. Offenheit 3. etliche 
4. Unehrlichkeit 5. Bücher. NL 3013 

1. Gisela _26/1,66, Bez. Leipzig 2. tlar- 
lieb 3. Einzelgänger 4. Wichtigtuerel 
5. Satire. NL 3014 

1. Ilonka 27/1,60, Berlin 2. kamerad- 
schaftlich 3. ruhlg 4. Überheblichkeit 
5. Fotos. NL 3017 

1. Jutta 19/1,65, Bez. Cottbus 2, ehr- 
lich 3. etwa elgensinnig 4. Einbildung 
5. viele, NL 3018 

1. Christina 19/1,68, Bez. Magdeburg 
2. unternehmungsl. 3. leicht erregbar 
4. Überheblichkeit 5. Beat. NL 3021 

1. Heidi 16/1,63, Bez. Schwerin 2. 
unternehmungslustig 3. frech 4, kurze 
Haare 5. Tanz. NL 3023 

1. Erni 21/1,86, Berlin 2, Offenheit 3, 
leichtsinnig 4. Unehrlichkeit 5. Rei- 
sen. NL 3025 

1. Barbara 20/1,72, Potsdam 2. na- 
türlich 3. etwas zurückhaltend 4, Un- 
gepflegtsein 5, Sport, NL 3026 

1. Heidi 21/1,70, Bez, K.-M.-Stadt 2. 
Toleranz 3. rauchen 4. Langweillgkeit 
5. Fußball. NL 3030 

1. Sabine 207/1,58. 2, zielstrebig 3. 
— 4, Eckensteher 5, Schallplatten, Aus- 
landsreisen. NL 3031 

1. Marlon 15/1,66, Berlin 2, nett 3. 
keß 4. zu kurze Haare 5. Musik, Tanz. 
NL 3036 N 

1. Börbel 20/1,55, Bez. Potsdam 2, treu 
3. leicht beeinflußbar 4, Heuchelei 5, 
Handarbeiten. NL 3038 

1. Corella 18/1,63, Bez. Leipzig 2. 
schreibfreudig 3. neugierig 4. Egoismus 
5. Tanz, NL 3042 

1. Kathrin 15/1,58, Bez. Cottbus 2. tem- 
peramentoll 3. eigensinnig 4. trin- 
ken 5. Münzen, NL 3044 

1. Gabi 18/1,68, Greifswald 2, noch un- 
entdeckt 3, kratzbürstig 4. Eifersucht 5. 
Kino. NL 3047 

1. Christine 22/1,65, Bez. Halle 2. 
Optimist 3. ein wenig intolerant 4. 
rauchen 5. Basteln. NL 3057 

1. Dorothea 21/1,68, Merseburg 2. le- 
benslustig 3. sensibel 4. Arroganz 5. 
Musik, NL 3058. 

1. Sigrid 16/1,61, Kr, Eilenburg 2. 
ehrlich 3. etwas launisch 4. Mißtrauen 
5. Tanz. NL 3060 

1. Evelin 19/1,64, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
unternehmungsl. 3. wenig Selbstver- 
trauen 4. Untreue 5, Radsport, NL 3065 
1. Renate 21/1,78, Cottbus-Dresden 2. 
gutmütig 3. oft zu ernst 4, Überheb- 
lichkeit 5. Bücher. NL 3068 

1. Sybille 18/1,65, Bez. Erfurt 2, humor- 
voll 3. frech 4, Spießbürgertum 5. 
alles Schöne. NL 3073 

1. Gudrun 17/1,60, Bez, Halle 2, ver- 
ständnisvoll 3. zurückhaltend 4. Un- 
treue 5. Briefmarken.. NL 3074 

1. Gabi 17/1,77, Halle 2, nicht nach- 
tragend 3. zurückhaltend 4, Egoismus 
5. mod, Musik, NL 3080 

1, Ethel 20/1,60 2. lebenslustig 3. leicht 
beeinflußbar A. Voreingenommenheit 
5. Kunst, NL 3082 

1. Christina 21/1,72 2. Nervenstärke 3. 
Mißtrauen 4, Heuchelei 4. Astronomie, 
NL 3083 


1. Christine 16%/1,60, Halle 2, unter- 
nehmungslustig 3, elgensinnig 4, fal- 
sche Versprechungen 5. Beat, NL 3086 
1. Ingrid 20/1,68, Bez. Neubrandenburg 
2, unternehmungsl, 3. leicht beeinfluß- 
bar 4. Unehrlichkeit 5. Sport, NL 3092 
1. Christina 20/1,72, Bez. Magdeburg 
2. zuverlässig 3. kontaktarm 4, gam- 
meln 5. Musik, NL 3097 


1. Barbara 19/1,70, Jena 2. treu 3, keß 
4. Überheblichkeit 5. Kunst. NL 3094 

1. Petra '17/1,70, Berlin 2. treu 3. 
schüchtern 4. Angeberel 5. Beat, 

NL 3099 

1. Kerstin 18/1,79, Schwerin 2. treu 3. 
sensibel 4. verständnislos 5. Tanz. 
NL 3100 

1. Monika 18/1,62, Bez. Erfurt 2, hu- 
morvoll 3. Langschläfer 4. Egoismus, 
5. Sport. NL 3102 

1. Monika 21/1,79 2. ve leinlans: 
zurückhaltend 4. unehrlich 5. mod. Mu- 
sik, NL 3104 

1: Ute 14/1,57,, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
anpassend 3. zurückhaltend 4. Unehr- 
lichkeit 5. Bücher. NL 3106 

1. Beate 18/1,70 2. lebenslustig 3. 
mehrere 4. Unehrlichkeit 5, lesen. 
NL 3107 

1. Christina 24/1,80, Leipzig 2. tempe- 
ramentvoll 3, einige 4. Unehrlichkelt 
5. Literatur, NL 3108 

1. Monika 18/1,72, Bez. K.-M.-Stadt 2, 
viel Humor 3. launenhaft 4. Unehrlich- 
keit 5, Bücher, NL 3109 

1. Marietta 15%/1,70, Kyritz 2, schralb- 
fleißig 3. oft verrlickte Ideen 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Musik. NL 3110 

1. Brigitte 151/1,65, Bez. Potsdam 2. 
schreibfreudig 3. keß 4. Unehrlichkeit 
5. Ansichtskarten. NL 3112 

1. Chris 17/1,72, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
phantasievoll 3. Eifersucht 4. Unehrlich- 
keit 5. Reisen, NL 3116 

1. Evelyn 22/1,60, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
zuverlässig 3, zurückhaltend 4. Über- 
heblichkeit 5. Tanz. NL 3117 

1. Kerstin 18/1,72, Berlin 2. unterhal- 
tend 3. ein Rätsel 4. Geiz 5. Musik. 
NL 3118 

1. Angelika 19/1,60, Bez. Potsdam 2. 
nicht nachtragend 3. zurückhaltend 4. 
Überheblichkeit 5, Medizin. NL 3119 

1. Gerlinde 21/1,70, Bez. K.-M.-Stadt 
2. zuverlässig 3, wenig Selbstvertrauen 
4. Unehrlichkeit 5. Tanz. NL 3120 

1. Roswitha 23/1,63, Berlin 2. Ehrlich- 
keit 3. wenig Selbstv. 4. Angeberei 5, 
Bücher. NL 3122 

1. Bärbel 16/1,63, K.-M.-Stadt 2, tem- 
peramentvoll 3. mehrere 4. gleich- 
gültig 5. vielseitig. NL 3125 

1. Monika 17/1,68, Bez. Cottbus 2. 
schlagfertig 3. vorlaut 4. Unehrlichkeit 
5. Reisen. NL 3128 

1. Claudia 16/1,60, Berlin 2. opti- 
mistisch 3. viele 4. Heuchelel 5. Beat. 


- NL 3134 


1. Martina 16/1,58, K.-M.-Stadt 2, tem- 
peramentvoll 3. mehrere 4, schüchtern 
5. vielseitig. NL 3138 

1. Katrin 18/1,75, Halle 2. Toleranz 3, 
spontan 4. „trübe Tassen“ 5. Fremd- 
sprachen. NL 3140 

1. Gudrun 20/1,69 2. keine 3. Leicht- 
sinn 4. Unehrlichkelt 5, Schallplatten. 
NL 3146 

1. Rita 22/1,60, Bez. Halle 2. gut- 
mütig 3. zu ruhlg 4. Unehrlichkeit 5. 
Musik. NL 3148 

1. Renate 22/1,69, Leipzig 2, anpas- 
surgsfähig 3, zurückhaltend 4, Ein- 
tönigkeit 5, Fotografle. NL 3150 

1. Angela 19/1,68, 2. unternehmungs- 
lustig 3. leicht beeinflußbar 4. Über. 
heblichkeit 5. Reisen. NL 3151 

1. Jutta 21/1,52, Bez. Dresden 2, nicht 
nachtragend 3, zurückhaltend 4, Un- 
ehrlichkeit 5, Film. NL 3152 

1. Brigitte 18/1,69, Berlin 2. Esprit 3. 
kein Beatfanatiker 4. Dummheit 5. 
Kunst. NL 3153 

1. Sabine 18/1,75, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
ehrgeizig 3. zurückhaltend 4. Über- 
heblichkeit 5. Architektur. NL 3154 

1. Rita 21/1,70, Greifswald 2. anpas- 
sungsfähig 3. zu gutmütig 4. Untreue 
5. alles Schöne. NL 3170 


1. Astrid 17/1,73, Eisenhüttenst. 2, un. 
ternehmungsl. 3, leicht erregbar 4. 
Überheblichkeit 5, Literatur. NL 3157 
1. Silvia 20/1,55, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
noch unentdeckt 3. sensibel 4. un- 
gepflegtes Auftreten 5, Fremdsprachen. 
NL 3160 

1. Funny 17Y2/1,70, Bez. 
optimistisch 3. frech 4. 
diverse, NL 3163 

1. Heidi 23/1,60, Bez. Rostock 2. ord- 
nungsliebend 3. zurückhaltend 4. Egoi: 
mus 5. Handarbeit. NL 3164 

1, Sabine 22/1,62,. Halle 2. zuverlässig 
3. ruhig 4. Unzuverlässigkeit 5. Rei- 
sen. NL 3167 

1. Heidi 22/1,60, Dresden 2. ehrlich 
3. kritikübend 4. Prahlerei 5, Reisen. 
NL 3169 

1. Birgit 19/1,65 2, unternehmungslustig 
“3, etwas zu keßB 4. Unehrlichkeit 5. 
Beat, NL 3174 

1. Sabine 17/1,69 2, unternehmungs- 
lustig 3. zu tolerant 4. Arroganz 5. 
Reisen, NL 3181 

1. Brigitte 19/1,58, Leipzig 2. gutmütig 
3. unentschlossen 4. Ungepflegtheit 5. 
Mode, NL 3183 

1. Katharina 22/1,63, K.-M.-Stadt 2. 
viels. Interessiert 3. zurückhaltend 4. 
Unehrlichkeit 5. Musik, NL 3185 

1. Michaela 25/1,74, Leipzig 2, opti- 
mistisch 3. nicht zu viel 4. Arroganz 5, 
Skat, NL 3186 

1. Roswitha 20/1,60, K,-M.-Stadt 2. zu- 
verlässig 3. mang. Selbstvertrauen 4. 
Unehrlichkeit 5. Reisen. NL 31% 

1. Monika 19/1,85, Leipzig 2. zuver- 
lässig 3, ruhig 4. Unehrlichkeit 5. Mu- 
sik. NL 3192 

1. Gabriele 18/1,60, Bez. Potsdam 2. 
hilfsbereit 3, leicht erregbar 4. Über- 
heblichkeit 5. Bücher. NL 3198 

1. Regine 22/1,70, Jena 2. phantasie- 
voll 3. manchmal etwas frech 4. Arro- 
ganz 5. Film. NL 3206 N 

1. Regina 21/1,76, Bez. Halle 2, ehr- 
lich 3. zurückhaltend 4. Angeberei 5. 
Tanz. NL 3207 

1. Gudrun: 18/1,68, Bez. Leipzig 2. 
ehrlich 3. mehrere 4. Unehrlichkeit 5. 
Stricken. NL 3208 

1. Gisela 22/1,62 2, gutmütig 3. me- 
lancholisch 4. unzuverlässig 5. viels. 
Interesse. NL 3209 

1. Isolde 16/1,56, Bez. Frankfurt (Oder) 
2. unternehmungslustig 3. keB A. Un- 
ehrlichkeit 5. Tanz. NL 3210 

1. Ellen 171/172, Bez. Halle 2. ehr- 
lich 3. verträumt 4. Egoismus 5, Lite- 
ratur. NL 3212 

1. Christina 19/1,65 2. aufgeschlossen 
3. keß 4. Überheblichkeit 5. Literatur. 
NL 3214 

1. Erika 20/1,60, Dresden 2, ehrlich 3. 
viele A. Verständnislosigkeit 5. Rei- 
sen. NL 3216 

1. Hannelore 18/1,55 2. aufgeschlossen 
3. keß 4. Überheblichkeit 5. Musik. 
NL 3217 

1. Doris 22/1,60, Neubrandenburg 2. 
treu 3. wenig Selbstvertrauen 4. Prah- 
lerei 5. Tanz. NL 3218 

1. Karin 16/1,68, Berlin 2, hilfsbereit 
3, gutmütig 4. Unehrlichkeit 5. Schwim- 
men. NL 3219 

1. Dorothea 18/1,67 2. Optimismus 3. 
vorlaut 4. alles oder nichts 5. Bücher. 
NL 3228 

1. Doris 17/1,66, Berlin 2. treu 3, etwas 
zurückhaltend 4. Unehrlichheit 5. mod, 
Musik, NL 3229 

1. Sigrid 17/1,68, Bez; Dresden 2. ka- 
meradschaftlich 3. etwas ruhig 4. un- 
gepflegtes Aussehen 5. Tanz. NL 3230 


Potsdam 2. 
Arroganz 5. 


‚mungslustig 3. zu 


1. Petra 19%/1,73, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
ehrlich 3. mang, Selbstvertrauen 4. 
Unaufrichtigkeit 5. Kunst. NL 3231 
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1. Bernd 22/1,64, Berlin 2. Optimist 

3. Nichttänzer 4. Arroganz 5. Briefmar- 

ken, NL 3003 

1. Dieter 24/1,90, Erfurt 2. kamerad- 

schaftlich 3, zurückhaltend A. Geiz 5. 

Reisen. NL 3004 

1. Volker 19/1,77, Gera 2. anpassungs- 

fählg 3. etwas zurückhaltend 4. Ver- 

ständnislosigkeit 5. vielseltig. NL 3005 

1. Ulrich 19/1,79, Eberswalde 2. erleb- 

nishungrig 3, zu leichtsinnig 4. Un- 

ehrlichkeit 5. Beat. NL 3012 

1. Rainer 21/1,74. 2. kameradschaftlich 

3. mangelnde Ordnung 4. Unehrlich- 

keit 5. Fußball. NL 3016 

1. Hans 18/1,68, Erfurt 2. 
ruhlg 4. 


unterneh- 
Untreue 
5, Natur. NL 3019 

1. Dieter 19/1,72, Leipzig 2. kamerad- 
schaftl. 3. mang. Unternehmungsgeist 
4. Unehrlichkeit 5. Bücher, NL 3020 


1. Werner 20/1,74, z. Z, NVA 2, hilfs- 
bereit 3. unpünktlich 4. Arroganz 5. 
mod. Musik, NL 3022 

1. Wolfgang 24/1,77, Frankfurt (Oder) 
2. zuverlässig 3, ruhig 4. Indiskretion 
5. Tonband, NL 3024 N 
1. Wolfgang 22/1,81, Leipzig 2. brav 
3, oberflächlich 4. Unnatürlichkeit 5, 
Literatur. NL 3027 

1. Holger 20/1,73, Zwickau 2. unter- 
nehmungslustig 3. Langschläfer 4. Un- 
treue 5. Sport, NL 3028 

1. Andreas 21/1,73, K.-M.-Stadt 2. treu 
3, Langschläfer 4. Überheblichkeit 5. 
Kochen. NL 3029 

1. Norbert 21/1,70, Radebeul-West 2, 
treu 3. Nichttänzer 4, Angeberel 5. 
Tonband, NL 3032 

1. Leander 26/1,78, Erfurt 2. treu 3 
zu gutmütig 4. Unehrlichkeit 5. Cam- 
ping. NL 3033 

1. Volkmar 19/1,83, Bez. Halle 2. 
Offenheit 3. Langschläferei 4. Unehr- 
lichkeit 5. Reisen. NL 3034 

1. Uwe 18'//1,74, Bez. Schwerin 2. ehr- 
lich 3, etwas zurückhaltend 4. Ange- 
berei 5. Basteln. NL 3035 

1. Horst 20/1,80, Berlin 2. verständ- 
nisvoll 3, zurückhaltend 4. Überheb- 
lichkeit 5. Tanz. NL 3037 

1. Michael 21/1,70, Berlin 2, humorvoll 
3. leicht beeinflußbar 4. Untreue 5. 
mod. Musik. NL 3039 

1. Bernd 21/1,69 2, Nichtraucher 3. 
zurückhaltend 4. Untreue 5. Fußball. 
NL 3041 

1. Klaus 21/1,79 2. treu 3, zu groß- 
zügig 4. Untreue 5. Bücher, Reisen. 
NL 3043 

1. Dieter 19/1,65, Halle (S.) 2. auf- 
geschlossen 3, leichtsinnig 4, Egoismus 
5. Motorsport, NL 3045 

1. Lothar 21/1,86, Bez. Dresden 2. Of- 
fenheit 3. impulsiv 4. Labilität 5, Lite- 
ratur. NL 3046 

1. Karl-Heinz 21/1,75, Bez. Neubran- 
denburg 2. unternehmungsl. 35 leicht 
beeinflußbar 4. Untreue 5. mod. Musik. 
NL 3048 

1. Michael 18/1,77, Berlin 2. nett 3. 
Treue 4. zurückhaltend 5. Camping. 
NL 3049 

1. Wolfgang 20/1,68, Senftenberg. 2. 
humorvoll 3. schüchtern 4. Prahlerei 5. 
Literatur. NL 3050 

1. Wilfried 20/1,74 2. Offenheit 3. 
leichtsinnig 4. untreu 5. Sport. NL 3051 


1. Hans-Jürgen 21/1,70 2. anpassungs- 
fähig 3. leichtsinnig 4. Überheblichkeit 
5. Fußball. NL 3052 


1. Reinhard 20/1,80, Bez. Frankfurt (O.)) 
2. ehrlich 3. großzügig 4, Überheb- 
lichkeit 5. mod. Musik. NL 3053 

1. Peter 20/1,65, Bez. Frankfurt (O.) 
2. unternehmungslustig 3. leichtsinnig 
4. Vorurteile 5. Beat. NL 3054 

1. Werner 20/1,78, Bez. K.-M.-Stadt 2, 
Nichtraucher 3. sicher viele 4. Arro 
ganz 5. Tauchen. NL 3055 

1. Andy 21/1,75, Bez. K.-M.-Stadt 2 
verständnisvoll 3. manchmal Komplexe 
4. Spießertum 5. Motorrad. NL 3056 

1. Claus 20/1,75, Bez. K.-M,-Stadt 2. 
nicht nachtragend 3, rauchen 4. Un. 
ehrlichkelt 5. Beat. NL 3059 

1. Ralf 17/1,75, Bez. Dresden 2. un 
ternehmungsl. 3, Raucher 4. Überheb: 
lichkeit 5, Segelflug. NL 3061 

1. Martin 20/1,79, Bez. Cottbus 2. 
Nichtraucher 3, sicher viele 4. Unehr- 
lichkeit 5. Satire. NL 3062 

1. Karl-Heinz 19/1,85, Bez. Potsdam 
2. Nichtraucher 3. gleichgültig 4.'Über-) 
heblichkeit 5. Tonband, NL 3063 

1. Hermann 26/1,69 2. Ehrlichkeit 3. 
sehr kritisch 4. Unehrlichkeit 5. Psy- 
chologie. NL 3066 

1. Eberhard 21/1,75, K.-M.-Stadt,2. ka- 
meradschaftlich 3. schüchtern 4. An- 


geberei 5. Motorrad. NL 3067 

1. Ralf 21/1,80 2. Nichtraucher 3, zu- 
rückhaltend 4. UÜberheblichkeit 5. Bü- 
cher. NL 3069 

1. Günther 20/1,83 2. zuverlässig 3. 
leichtsinnig 4. Untreue 5, 
NL 3070 


Film, 


1. Klaus 20/1,80, Thale (Harz) 2. spar- 
sam 3. rauchen 4. Angeberei 5, Rei- 
sen, NL 3071 £ 

1. Frank 19/1,75, Meißen 2. ehrlich 3. 
Langschläfer 4. Überheblichkeit 5. Mo- 
torsport. NL 3072 

1. Gunnar 23/1,66, Berlin 2. charakter- 
fest 3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 
5. Basteln, NL 3075 

1. Gerd 19/1,83, Falkensee 2, humorvoll 
3. Ironie 4. Arroganz 5. alles Schöne. 
NL 3076 

1. Wolfgang 22/1,76, K.-M.-Stadt 2. 
ehrlich 3. zurückhaltend 4. Überheb- 
lichkeit 5. Reisen, NL 3077 

1... Günter 19/1,86, Bez. Potsdam 2, 
zuverlässig 3. manchmal zu lässig 4, 
Einbildung 5. Fußball. NL 3078 

1, Dieter 20/1,80, Bez, K.-M,-Stadt 2. 
Unternehmungsg. 3. Langschläfer 4. 
Einbildung 5. mod, Musik, NL 3079 

1. Dieter 21/1,70, Erfurt 2. tolerant 3. 
zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. Sport. 
NL 3081 

1. Diethelm 21/1,75, Berlin 2. treu 3. 
zurückhaltend 4. rauchen 5. Motorsport. 
NL 3084 

1. Walter 20/1,68, Berlin 2. humorvoll 
3. Raucher 4, Überheblichkeit 5, Tanz, 
NL 3085 

1. Wolfgang 20/1,78, Nauen 2, Nicht- 
raucher 3. ungeduldig 4. Einbildung 
5. Briefmarken. NL 3087 E 
1. Horst 2015/1,76 2. gutmütig 3. ruhig 
4. Unehrlichkeit 5. mod. Musik. 

NL 3088 

1. Willi 21/1,75 2. treu 3, ruhig 4. 
Überheblichkeit 5. Musik. NL 3089 

1. Peter 20/1,87, Bez. Schwerin 2. 
Offenheit 3. zurückhaltend 4, Unehr- 
lichkeit 5. Tauchsport. NL 3090 

1. Karl-Heinz 161/1,89 2, Nichtraucher 
3. kontaktarm 4. Prahlerei 5. Modell- 
bahn. NL 3091 

1. Bernd 22/1,72, Bez. Neubrandenburg 
2. komeradschaftl. 3. kein guter Tänzer 
4. Unehrlichkeit 5. Schwimmen, NL 3093 
1. Gunther 17/1,77 2. unternehmungs- 
lustig 3. Toleranz 4. das Antihumane 
5. Reisen. -NL 3095 

1. Matthias 20/1,78 2, Nichtraucher 3. 
Langschläfer 4. Intoleranz 5. Tanz. 

NL 3096 = 


1. Ingolf 19/1,76, Leipzig 2. hilfsbereit 
3. rauchen 4. Egoismus 5. Sport, 

NL 3098 

1. Karl-Heinz 20/1,65, Bez. Magdeburg 
2, treu 3, viele 4. Überheblichkeit. 
NL 3101 

1. Jürgen 21/1,78 2, treu 3. großzügig 
4. Unehrlichkeit 5. Reisen, NL 3103 

1. Jürgen 24/1,65, Berlin 2. Offenheit 
3. etwas skeptisch 4. Intoleranz 5. 
Motortouristik. NL 3105 . 

1. Werner 22/1,83, Bez. Dresden 2. 
zielstrebig 3. schüchtern 4. lügen 5. 
. Philatelle, NL 3040 

1. Lothar 15/1,65, Bez. Potsdam 2. 
schreibfleißig 3. verrückte Ideen 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Schlagertexte, NL 3111 
1. Hans-Jürgen 20/1,82, Bez. Berlin 2. 
ehrlich 3. rauchen 4. Untreue 5. Ton- 
band. NL 3113 

1. Helmut 18/1,83, Bez. Berlin 2. treu 
3. zu gutmütig 4. Untreue 5. Moped- 


fahren, NL 3114 

1. ‚Reinhard 19/1,74, Strausberg 2. 
Nichtraucher 3, schüchtern 4. Einbil- 
dung 5. Kino, NL 3115 

1. Jürgen 19/1,73, Bez. Potsdam 2. 
unternehmungslustig 3. rauchen 4. 
Egoismus 5. Motorsport. NL 3121 

1. Lutz 19/1,67, Berlin 2, unterneh- 
mungslustig 3. etwas zurückhaltend 4. 
Überheblichkeit 5, Tanz. NL 3123 

1. Walter 21/1,68, Schwerin 2. ehrlich 
3, leicht beeinflußbar 4. Untreue 5. 
Motorrad, NL 3124 

1. Günther 20/1,89 2. tolerant 3. neu- 
gierig 4. konservativ 5. Sport. NL 312€ 
1, Egon 20/1,76, Usedom 2, treu 3 
zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. Fuß- 
ball, NL 3127 

1. Erwin 21/1,73, Bez. Cottbus 2. Nicht- 
raucher 3, zurückhaltend 4. Unehrlich- 
keit 5, Tanzen. NL 3129 

1. Günther 24/1,60, Arnstadt  (Thür.) 


2. hilfsbereit 3. etwas körnerbehindert , 


4. Vorurteile 5. Tiere, NL 3130 

1. Karlheinz 21/1,68, Magdeburg 2 
treu 3, etwas schüchtern 4. Untreue 
5. Reisen. NL 3131 

1. Manfred 21/1,87, Bez. Potsdam 2, 
treu 3. schüchtern 4, Egoismus 5. Raum- 
fahrt. NL 3132 

1. Klaus-Dieter 20/1,78, Usedom 2. 
treu 3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 
5, Fußball. NL 3133 

1. Volker 20/1,78, Mühlhausen 2. unter- 
nehmungslustig 3. leicht erregbar 4. 
Gleichgültigkeit 5. Musik. NL 3135 

1. Hartwig 22/1,74, Leipzig 2. ziel- 
strebig 3, ruhig 4. Überheblichkeit 5. 
Reisen. NL 3136 

1. Jörg 20/1,80 2. zuverlässig 3. Nicht- 
tänzer 4. langes Haar 5. Natur. 

NL 3137 

1, Klaus-Peter 21/1,80, Bez. Rostock 2, 
offen 3. ruhig 4. Vorurteile 5. Motor- 


sport, NL 3139 

1. Werner 23/1,74 2. optimistisch 3. 
etwas impulsiv 4. Untreue 5, Satire, 
NL 3141 

1. Gerd 19/170, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
gutmütig 3. zurückhaltend 4. Über. 
heblichkeit 5. Sport. NL 3142 

1. Klaus-Dieter 19/1,75, Bez. Magde- 


burg 2, unternehmungslustig 3. leicht- 
sinnig 4. Unehrlichkeit 5, Reisen. 

NL 3143 $ 
1, Günter 21/1,20 (wachstumgestört) 2. 
unternehmungslustig 3. zurückhaltend 
4. Angeberel 5, Film. NL 3144 

1. Wolfgang 20/1,78, Rostock 2. humor- 
voll 3. einige 4. UÜberheblichkelt 5, 
Elektronik, NL 3145 

1, Reinhard 20/1,74, Dresden 2. Nicht- 
raucher 3. etwas schüchtern 4. Ein- 
bildung 5. Basteln. NL 3147 

1. Klaus 20/1,72, Halle 2, Nichtraucher 
3. großzügig 4. Untreue 5, Sport, 

NL 3149 < 
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1. Michael 20/1,76 2. liebesbewandert 
3, stürmisch 4. Ungepflegtheit 5. Mo 
torsport. NL 3158 

1. Bernhard 20/1,82, Berlin 2. Nicht. 
raucher und ker 3. ruhig 4. 
Überheblichkeit 5. Astronomie. NL 3159 


1. Günter 20/1,92, K.-M.-Stadt 2, Nicht- 
raucher 3. Nichttänzer 4, Unehrlich- 
keit 5. Camping. NL 3161 ; 

1. Peter 19/1,80, Berlin 2. humorvoll\ 
3. wählerisch 4. Oberflächlichkeit 5. 
Literatur, NL 3162 

1. Klaus 19/1,72, Dresden 2. ehrlich 3. 
Nichttänzer 4. Einbildung 5. Reisen. 
NL 3165 

1. Peter 21/1,80, Berlin 2, gutmütig 3, 
Nichttänzer 4. Egolsmus 5. Fotografle, 
NL 3166 

1. Lothar '27/1,82, Dresden 2. ver- 
lößlich 3. neugierig 4. Launen 5. :Bü- 
cher. NL 3168 

1. Hans-Jürgen 18/1,82 2. zärtlich 3. 
verführerisch 4, Eifersucht 5. Camping, 
NL 3171 

1. Wolfgang 22/1,82, Berlin 2, zuver- 
lässig 3. zurückhaltend 4, Unehrlich- 
keit 5. Camping. NL 3172 

1. Karlheinz 20/1,66, NVA Zittau 2. 
Eigenlob „rlecht" 3. schlechter Tänzer 
4. Untreue 5, Elektrotechnik, NL 3173 
1. Werner 20/1,67, bei Dessau 2, ehr- 
lich 3, Nichttänzer 4. Untreue 5. Kino, 
NL 3175 

I. Harald 25/1,67 2. Nichtraucher 3. 


‚ zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. Mu- 


sik, NL 3176 

1. Dieter 19/1,82, Leipzig 2. zuverläs- 
sig 3. rauchen 4. Egoismus 5, Theater. 
NL 3177 

1. Stephan 22/1,81, Bez, K,-M,-Stadt 2, 
humorvoll 3. rauchen 4. Unehrlichkeit 
5. Motorsport. NL 3178 

1. Joachim 18/1,80, Saalfeld 2. kame- 
radschaftlich 3. Nichttänzer 4, Neid, 5. 
Motorsport. NL 3179 

1. Wolfgang 25/1,71, Bez. Schwerin 2, 
keine 3, Nichttänzer 4. Unehrlichkeit 
5. lesen, NL 3180 

1. Bernd 21/1,68, Berlin 2. Offenheit 
3, berechnend 4, Unehrlichkeit 5, Poll- 
tik, NL 3184 

1. Joachim 18/1,93, Bez. Nbg. 2. un- 
bedingte Treue 3, manchmal zu humor- 
voll 4, Arroganz 5. variabel, NL 3187 


1. Gerd 20/1,77, Rostock 2, Offenheit 
3. leicht erregbar 4. Unehrlichkeit 5. 
Sport. NL 3188 

1. Dieter 20/1,70, Zeitz 2. treu 3. leicht 
erregbar-4. Unehrlichkeit 5. Camping. 
NL 3189 

1. Bernd 19/1,80, Bez. Schwerin 2. hu- 
morvoll 3. kein guter Tänzer 4. Ein- 
bildung 5. Motorsport. NL 3191 

1. Gerhard 24/1,63, Dresden 2. unter- 
nehmungslustig 3. etwas zurückhaltend 
4. egolistisch 5, Musik. NL 3193 

1. Frank 20/1,88, Berlin 2. kontaktfreu- 
dig 3. impulsiv 4. Überheblichkeit 5. 
Sport. NL 3194 

1. Minimäxchen 20/1,89, Berlin 2. soll 
es geben 3. viele 4, Langweiligkeit 
5. Motorboot. NL 3195 

1. Hans 49/1,91, Berlin 2. ehrlich 3. 
zurückhaltend 4. UÜberheblichkeit 5. 
Camping. NL 3196 

1. Günter 20/1,77, Bez. Frankfurt (O.) 
2. schreibfreudig 3. zu großzügig 4. 
Untreue 5. Foto. NL 3197 

1. Uwe 21/1,72, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
Nichtraucher 3. etwas schüchtern 4. 
Unehrlichkeit 5. Angeln, NL 3199 

1. Albin 25/1,73,.Bez. Leipzig 2. Nicht- 
raucher 3. etwas schüchtern 4. Falsch- 
heit 5. Tonband. NL 3200 

1. Heinz 21/1,83, Riesa 2. gutmütig 3. 
zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. Ton- 
band. NL 3201 


1. Harald 20/1,75, Halle 2. verständ- 
nisvoll 3, zurückhaltend A. Überheb- 
lichkeit 5. Bücher. NL 3202 

1. Roland 20/1,74, Bez. Roöstack 2. zu- 
verlässig 3. zu gutmütig 4. schreibfaul 
5. Natur. NL 3203 

1. Werner 221,/1,93, K.-Mi-Stadt 2. 
schreibfreudig 3. leicht erregbat 4. 
Vorurteile 5. Volleyball. NL 3204 

1. Klaus-Dieter 2215/1,78, Bez, Potsdam 
2. ehrlich 3, etwas schüchtern 4. Un- 
treue 5. Fußball, NL 3205 

1. Steffen 19/1,85, Bez. Dresden 2. 
sehr liebevoll 3. zu freigiebig 4. ver- 
altete Ansichten 5. Wassersport. 

NL 3211 

1. Jürgen 20/1,82, Bez. Halle 2. 
Treue 3 etwas schüchtern 4, Empfind- 
samkeit 5. Reisen, NL 3213 

1. Dietmar 19/1,72, Leipzig 2, kamerad- 
schaftlich 3. etwas schüchtern 4. Über. 
heblichkeit 5. Natur. NL 3215 

1. Bernd 21/1,68, Pirna 2. schreibfreu. 
dig 3. Nichttänzer 4. Überheblichkeit 
5. Kino. NL 3220 

1. Eckhard 18/1,80, Meißen 2, Nicht- 
raucher 3. schüchtern 4. Unehrlichkeit 
5. Fotografie, NL 3221 

1. Bernhard 20/1,82, Berlin 2. lebens- 
froh 3. leicht beeinflußbar 4. Über- 
heblichkeit 5. Fotografie. NL 3222 

1. Gerd 22/174, Berlin 2, ehrlich 3. 
schlechter Tänzer 4. Unehrlichkeit 5. 
Kino. NL 3223 

1. P. Friedrich 19/1,80, Bez. Rostock 2, 
treu 3. leicht reizbar 4. Aufdring- 
lichkeit 5. Fußball. NL 3224 

1. Günter 23/1,64, Berlin 2, treu 3. 
Nichttänzer 4. rauchen 5. Fotografie. 
NL 3226 

1. Helmut 20/1,87, Bez. Halle 2, treu 
3. Nichttänzer 4. Falschheit 5, Filme, 
NL 3227 

1. Manfred 22/1,80, Bez. Potsdam 2. 
Nichtraucher 3. Antialkoholiker 4. Fa- 
natismus 5. Reisen. NL 1379 

1. Klaus-Dieter 20/1,68, Bez. Dresden 
2. unternehmungslustig 3. zu gutmütig 
4. Angeberei 5. Briefmarken. NL 2934 
1. Wolfgang 24/1,65, Erfurt 2, sehr treu 
3, etwas einsam 4. Schreibfaulheit 3. 
Camping. NL 3233 

1. Achim 19)5/1,72, Halle (Saale) 2. 
unternehmungslustig 3. beeinflußbar 4. 
Gleichgültigkeit 5, Sport. NL 3235 
1. Helmut 20/1,75,. Rostock 2. 

raucher 3. Nichttänzer 4. Untreue 5. 
Reisen, NL 3240 

1. Volker 19/1,80, Bez, Halle 2. meh- 
rere 3. schüchtern 4. Arroganz 5, Bü- 
‚her. NL 3241 

1. Wolfgang 23/1,67 2. zuverlässig 3. 
zurückhaltend 4, Überheblichkeit 5. 
Film. NL 3244 

1. Stephan 18/180, Karl-Marx-Stadt 2, 
unternehmungslustig 3. etwas impulsiv 
4. Überheblichkelt 5. Sport. NL 3245 

1, Jürgen 19/1,79, Rostock 2. aufge- 
schlossen 3. rauchen 4. unehrlich 5, 
Beat. NL 3246 

1, Helmut 17/1,70, Bez. Cottbus 2. 
Nichtraucher 3. zurückhaltend 4. Falsch- 
heit 5. mod. Musik. NL 3247 

1. Thomas 18/1,82 2. zurückhaltend 3. 
mangelndes Selbstvertrauen 4. Untreue 
5. Musik. NL 3248 

1. Jürgen 21/1,75, Halle (Saale) 2, 
zuverlässig 3. mehrere 4. Überheblich- 
keit 5. Bücher, NL 3249 

1. Frank 19/1,70, Leipzig 2, unbekannt 
3. zu unternehmungslustig 4. Trägheit 
5. Reisen. NL 3251 

1. Michael 25/1,65, Gera _2. tolerant 3, 
etwas schüchtern 4. Einbildung, 5, 
Motorsport. NL 3252 

1. Achim 20/1,80, Rostock 2. 
schlossen 3. zynisch 4. 
Psychologie, NL 3253 


aufge- 
Egoismus 5. 


Aufgepaßt! 


Beachten Sie bitte, daß wir hier nur 
ausländische Anschriften veröffentli- 
hen. An alle Briefpartner kann direkt 
geschrieben werden 


UdSSR 
Selga Reinholde (19), Stuckas, Skriveri, 


" Dangaras Str. 73, Hobbies: Kunst und 


Musik (r, d). 
Edith Kalnina (19), Riga 6, Talivalza 
Str. 1b-154, Hobbies: Kunst und 
Musik (r, d). 
Hildur Lahne (15), Estonia, Kunda, 
1,-Mai-Pst. 16-5, Hobbles: Sport, 
Reisen (e, r). 
Merle Rennelgas (14), Tallinn 200 013, 
Kotka 34-1, Estonla (r, .e), 
Lena Petrova, Swerdiowsk 87, ul, 
Schtscherbakowa 5, 4 Korpus, Wohnung 
19, Hobbies: Musik, Reisen (d). 
Valentine Gaware 9, Lettland, p. 
Ob lfa, „Cina”, 3. brig., Hobbies: 

Sport, Bücher (r, e). 

larina Tschiginzewa (16), Tadschik- 
skaja SSR, Satan Narek, Prospekt 
Lenina 20/1-29, (ı 
Laima Dzene a " Lettland, Riga 11, 
Awotu 20 - Woh 14, Hobbies: Kunst, 
Philosophie und Reisen (d, fr), 
Nafilja Chismatulina (16), Margllan 13, 
ut, Neue Ferganskaja 40/1, Hobbies: 
Sport und Musik (d). 
Gunta Brante, Lettische SSR, Riga, 
Inrmalas gatve 74/76, Hobby: An- 
sichtskarten (d) 
Shenja Mscherbanjewa, Tomsk 2, Now- 
aorodskaja 20/69, (d, e, r). 


UNGARN 


Imre Kiss (18), Budapest XVI k, 
Bacskai_ u, 18, Hobbies: Theater, 
Bücher (d). 

Antal Molnär (22), Hajduböszörmeny, 
Täncsics ut. 56 (d). 

Andrea Felföldi (16), Budapest XIl., 
BEE NmEn ut, 44-46, Hobby: Litera- 


(d) 
Ildikd (18) u. Marja (25) ern Buda- 
est IX., Mätyäs ut, 16 11. 6 (d). 
Katalin” Lörincz (17), Zsämbek, Magyar 
ut. 24, Hobbles: Ansichtskarten, Brief- 
marken (d, r, u 


). 
‚Anna Väsärhelyi (17), Bicske, Fäy 


‚Andräs ut. 1, Hobbies: Ansichtskarten, 
Briefmarken (d, r, u). 

Plroska Erdäliyi (17), Nagykörös, Pf. 11, 
Hobby: Musik (e). 

Irma Balogh (18), Balsa, Bethlen 
Gäbor ut. 10, Szaboles-Megye, Hob- 
bles: Ansichtskarten, Briefmarken (d). 
Etelka Gönczi (18), Tiszabercel, Vas- 
van Pal ut. 17, Hobbles: Musik, 
Literatur (d), 

Zoltän Krizsövszky (17), Särbogärd, 
Jözsef A. ut, 17, Fejämegye, Hobby: 
Briefmarken (d, 


u). 
Katrik Läszlö, Budapest XI, K., Bänk-“ 


ban u. 17 (u). 
Ägnes Juhasz un Nagykörös IV, 
Csanka u. 4 (dı 
Röza Nemes en, Sarkad INl., Ady 


Endre ut. 69, Be&kös meare, Hobbies: 
Bücher, Sport (urn 

Margit Ungor, es In. Ady Endre 
ut, 74, Bek&s megye (u, r, d). 

Märia Ronczay (16), Magyarorszäg, 
Nögräd megye Jobbägy, Hungadi 
ut, 14 (u), 

György Szenftner (15), Györ, Herman- 
Ottö-ut. 16 (d), 

Erika Gulyäs (17), Csongräd, Bajza ut, 
1 


5 (r), 

Piroska Szabö (19), Miskole |, Teter- 
novär 8 (d, e). 

Märia Martinecz (18), Bekescsaba, 
Balassa ut. Er Hobbies: Literatur, 
Musik (u, r, 


Margit Fodör (18), Bek&scsaba, Kulich 
Gyala Ip. 1 öp. B, IpK: 32, Hobbies: 
Literatur, Musik (u, r, d). 

Katharina Fazekas (18), Marcali, Löbl 
Liröt ut, 52 (e). 

Magdana Sertz (16), Dunaharaszti, 
Deak F. u, 1, Magyarorszag, Hobby: 

Ansichtskarten (d). 

Marianne Kereszt: Lolaignce, Pacsai 
us 16 sz., Lohe m, Magyarorszag (u.) 
. Borbas Etelka, Mako Lehel u, 21 
Hobby: Ansichtskarten. 

ebet Csorba (18), Hasduböször- 
meny, Szenassy M u. 24 (u, d). 

Karel M&szaros (20), Budapest XVIIl, 
Gerely 33, Hobbies: Sport, Musik und 
Literatur (rn). K 


POLEN 


Tadeusz Staizec (18), Skoczow, ul. 
Sportowa 13, P. 407, Hobby: Sport (p). 
Miroslawa Pasıynska (16), Dobrzyn n. 
Wisla, ul, Szkolna ss Hobbies: Litera- 
tur Musik (r, d, e, 

Irena Tankielun ed), Slupsk, ul, Ja- 
racza 13-1 (p). 

Nina Rusin (19), Nowojowa T. H., 

N. Socz., Wo]. Sabo Hobbies: Kite: 
aut Musik (p) 

Mieczyslaw Trefonski (23), Oswiecim- 
Babice 385, woj. Krakow, Hobby: Brief: 
marken (p, r, d, fr). 

Helena Janik (19), Lipiany, ul. Szkolna 

Nr. 11, pow: Pyrzyec, Woj. Szezecin (p). 

Renata Tomaczewska (19), Pabianice, 

ul, Kamienna 11 m. 11 (p. r). 

Bolek Beonarz (22), Legnica, ul. 

Kazimierza Wielkiego 38/1, Hobby: 

Touristik (r, fr, tsch, p). 

Teresa Kordalska, Wroclaw 2, ul. 

Biskupa Tomasza 18/18 (p). 

Sabina Miera (16), Zabne 10, ul. 

Mojakowskiego 44, Hobbles: Sport, 

Literatur (p, e, r). 

Marek Effenberg (18), Posnan, ul. 

Dabröwkl 13 m, 8, Hobbles: Sport, 

Musik (p). 

Malgorizae Ssymanska (18), Warszawa, 
. Mila 13 m. 26, Hobbies: Musik, 


$ ort (p). 

Ba En a Gliwice III, ul, Go- 
duli 16 (I 

Andrej ea u. Wieslaw (19) Grabowski, 
Sochaezew, Czerwonka Parcel 80 (p). 
Jan Patala (18), Wroclaw 16, ul. Her- 
manowska 75/4 (pı r, d). 

Andrzej Rozworski, Wroclaw 2, Pl. Ki- 
rowa 20 Em 6, (p)., 

Ryszard Chmiel (20), Poznan, ul, Kor- 
nicka 5, D, S. Politechnika P, Nr. 4, 
Hobbies: Sport, Musik und Autos (e). 
Wieslaw Salwa, Krakow, ul. Reymonta 
79 p. 4/5 (p). 


ESSR 

Marie Vasova (17), Fucikova 735, Ho! 
rovice, okr. Baroun, Hobbies: Ansichts- 
karten und Briefmarken (d). 

Ludmila Zilvarova (17), Na Kropacce 
c. 30, Hradec Kralove I, Hobby: Mu- 
sik {tsch, d, rn). 

Bohumil Silhart es, Modrany-Baba 1, 
Praha 4, Hobby: Sportabzeichen (tsch, 


d, rn). 

Miloslav Matyka (24), N. P. Tiba Be- 
roun, Beroun/Lech., Hobby: Fotogra- 
fie (r, pı e, tsch). 


BULGARIEN 

Velipo Tirnovo, Janaki Donchev 18, 
Maria |lieva, Hobbles: Musik, Literatur 
und Kunst (d, r, fr). 


Erklärungen: d = deutsch, r = russisch, 
e= englisch, p = polnisch, u = unga- 
risch usw. 

Da die Redaktion weitere Korrespon- 
denzwünsche nicht erfüllen kann, bitten 
wir, von Zuschriften abzusehen. 
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Kurt Demmler 


Freundin, 
ach, 
meine Freundin 


Freundin, ach, meine Freundin 

unter dem bleichen und dem verschwundnen Mond 
haben wir beide, 

ach, meine Freundin, 

uns gleichermaßen beigewohnt. 

Meine Hand hat deine Haut gekannt 

nicht minder du wohl auch die meine. 

Wenn ich schlafend eine Wange wie aus Seide fand 
war es deine, 


War ein Sommer 

weich wie keiner ' 
und ein Himmel hoch und glatt, 
den man einfach mit den Händen 
für sie abgedunkelt hat. 

Bleibt der Himmel über beiden 
oder leicht dem einen nur. 

Du kannst weinen 

ich kann leiden 

in uns bleibt doch eine Spur 

von dem Sommer 

von der Seide 

von dem Mond in deinem Haar. 
Ach, wie dumm sind doch wir beide... 
sonderbar.... 


Freundin, ach, meine Freundin 

warum die Frage, ob sich ein Sommer lohnt. 

Wir haben beide, ach meine Freundin 

uns gleichermaßen nicht geschont. 

Deine Träume habe ich nicht gekannt, 

zu deiner Furcht kommt nun die meine. 

Als ich gestern abend vor verschlossener Tür stand 
war es deine. 


War ein Sommer 
weich wie keiner 
und ein Himmel hoch und glatt, 
den man einfach mit den Händen 
für sie abgedunkelt hat. 
Bleibt der Himmel über beiden 
oder leicht dem einen nur. 
Du kannst weinen 
ich kann leiden 
in uns bleibt doch eine Spur 
von dem Sommer 
von der Seide 
von dem Mond in, deinem Haar. 
Ach, wie dumm sind wir doch beide. 
Ich danke dir 

, danke du mir 
Ach, meine Freundin. 


Grafik exklusiv für „Neues Leben“ von Dieter Goltzsche 


KARIN BURNELEIT, 
SC Dynamo Berlin, 
ist Weltrekord 

in 4:09,6 Minuten! 
gelaufen und hat. 
dafür eine Gold- 
medaille erhalten, 
die zu den 
wertvollsten gehört, 
die die internationale 
Leichtathletik 

zu vergeben hat. 


Im 1500-m-Finale der 
Europameisterschaften 
von Helsinki 1971 
gelang ihr der 
„perfekte Sieg“, 

der Idealfall 
sportlichen Erfolges, 
von dem alle großen 
Athleten träumen. 


Träumte auchsie davon? | 


„Wer träumt nicht 
von allem Möglichen, 


und eben auch 
von so etwas, 
Aber weil sich 

die Verwirklichung 
eines solchen 


Idealfalles viel seltener | 


einstellt als das 


Träumen davon, ist mir 


der Gedanke daran, 
mir könnte so etwas 
auch mal gelingen, 

wirklich nie 


| 
| 


gekommen. Als 
Minuten nach 

dem Europameister- 
schafts-Finale 
Gunhild Hoffmeister 
plötzlich auf mich 
zukam und mir sagte, 
ich sei auch 
Weltrekord gelaufen, 
dachte ich in meiner 
Fassungslosigkei 
Auch das noch 


